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Schweizerische Kirchenzeitung

Versöhnung: Gabe Gottes
und Quelle neuen Lebens

Seit langem haben der Rat der Europäischen Bischofskonferenzen
(CCEE) und die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) eine enge
Zusammenarbeit entwickelt. Gemeinsam haben wir zu Ökumenischen
Begegnungen eingeladen und vor sechs Jahren in Basel eine Ökumeni-
sehe Versammlung «Frieden in Gerechtigkeit für alle» abgehalten. In
diesen Tagen sind die CCEE-Vollversammlung und der KEK-Zentral-
ausschuss zu einer gemeinsamen Sitzung zusammengekommen. 120 ver-
antwortliche Vertreter und Vertreterinnen der gesamten Christenheit
Europas haben miteinander gebetet, ihre Erfahrungen ausgetauscht und
miteinander beraten. Wir haben die christlichen Traditionen von Russ-
land bis Portugal, von Zypern bis Nordirland untereinander ins
Gespräch gebracht. Wir empfinden vor Gott eine grosse Dankbarkeit
für dieses Treffen und geben über unsere Begegnung gerne Rechen-
schaft.

In den letzten Wochen haben wir aus Anlass des Kriegsendes vor
50 Jahren in ganz Europa eine intensive Besinnung auf die europäische
Geschichte des 20. Jahrhunderts erlebt. In grossem Ausmass stand die
Geschichte Europas - zu deren Wurzeln ganz entscheidend der christli-
che Glaube gehört - im Zeichen destruktiver Ideologien. Der totalitäre
Nationalsozialismus verfolgte das Ziel einer Ausrottung ganzer Teile der
Bevölkerung, vor allem der Juden. Er überzog weite Teile Europas mit
Tod, Zerstörung und Vernichtung. Das Leid, das der Krieg verursachte,
hält bis heute an. Das Kriegsende brachte nur einigen Ländern die Be-
freiung, für andere folgte eine neue, gewaltsame Fremdherrschaft. Auch
der Kommunismus trug totalitäre Züge und führte die tragische Ge-
schichte von Hass und Leid fort. So war Europa bis hinein in die Gegen-
wart in zwei Teile gespalten. Die Wunden dieser Jahre sind noch lange
nicht verheilt. Vielmehr treten Konflikte und Spannungen zwischen
Völkern und Volksgruppen neu in Erscheinung. Die grausamen Kriege
auf dem Balkan und im Kaukasus zeigen, dass die Spirale von Gewalt
und Gegengewalt bis heute nicht durchbrochen ist.

Um so bedeutsamer ist es, dass aber auch Prozesse der Aussöh-

nung und Verständigung stattfanden, dass Menschenrechte und Demo-
kratie an Einfluss gewonnen haben und in Gestalt der Vereinten Natio-
nen und europäischer Institutionen neue Strukturen eines Friedens in
Gerechtigkeit geschaffen wurden.
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Wir wollen nicht übersehen, dass auch die Kirchen oft nur zwei-
deutige Zeugen der Versöhnung waren und immer noch sind. Misstrau-
en und Angst voreinander verstellen die Erfahrung der Einheit in Chri-
stus und ihrer befreienden Kraft. Zu unserer Scham müssen wir ein-
gestehen: Sogar die Evangelisierung hat bisweilen unter Androhung
oder Anwendung von Gewalt stattgefunden.

In dieser Situation begegnet uns der auferstandene Christus. Wie
den Seinen am Ostertag zeigt er uns seine Wunden, durch die unsere
Wunden geheilt werden. Christi treue Liebe geht bis in die letzte Ent-
äusserung am Kreuz. Sie bleibt uns nahe in aller Schwäche und trotz
aller Schuld. In ihm schenkt uns Gott die Versöhnung (Rom 5). Dem
guten Vater gleich kommt er jedem und jeder mit offenen Armen ent-
gegen (Lk 15). Mehr noch: Wenn einer nur einen Schritt auf Gott zu-
geht, wird ihm Gott mit zehn Schritten entgegenkommen. Er lädt uns
ein, dankbar mit ihm ein Fest der Versöhnung zu feiern.

Versöhnung ist Gottes Gabe an uns. Sie ist Quelle neuen Lebens
für uns und die ganze Schöpfung (Rom 8). Zugleich ist der Kirche der
Dienst der Versöhnung aufgetragen (2 Kor 5). Ihm wollen wir uns neu
verpflichten. Deshalb soll unser Treffen in Assisi einen Prozess in Gang
setzen, der unter dem Thema steht: «Versöhnung - Gabe Gottes und
Quelle neuen Lebens». Seinen Höhepunkt findet er in einer Zweiten
Europäischen Ökumenischen Versammlung, die in zwei Jahren in Graz
stattfinden wird (23.-29. September 1997). Dieser Prozess soll die Ver-
söhnung zwischen den Kirchen, Kulturen und Völkern in Europa för-
dern und einen Beitrag zur europäischen Integration leisten. Den Weg,
den wir bis Graz gehen, beschreiten wir in der Gemeinsamkeit von
Glauben, Gebet und Hoffnung auf den Gott der Versöhnung. Wir rufen
alle Schwestern und Brüder, die mit uns verbunden sind, zur Vorberei-
tung dieser «Versammlung des Volkes Gottes» auf und hoffen, dass aus
ökumenischen Initiativen auf örtlicher, regionaler und landesweiter
Ebene Impulse für die Tage in Graz erwachsen.

Unser Treffen in Assisi hat gezeigt, dass es viele Aufgaben gibt, die
uns im Dienst der Versöhnung gestellt sind. Dazu gehören folgende Be-
reiche: die Suche nach der sichtbaren Einheit zwischen den Kirchen, der
Dialog mit den Religionen und Kulturen, der Einsatz für soziale Gerech-
tigkeit, vor allem die Überwindung von Armut, Ausgrenzung und ande-
ren Formen der Diskriminierung, das Engagement für die Versöhnung in
und zwischen den Völkern, vor allem für gewaltfreie Formen der Kon-
fliktbewältigung, eine neue Praxis ökologischer Verantwortlichkeit, be-
sonders im Hinblick auf kommende Generationen, der gerechte Aus-
gleich mit anderen Weltreligionen.

Europa steht am Beginn eines neuen Jahrtausends. Wir beten zu
Gott, dass sein Reich komme und sein Wille geschehe. Gestärkt durch
die guten Erfahrungen der Tage in Assisi wollen wir uns voller Hoffnung
neu in Dienst nehmen lassen. Die Liebe und der Glaube des Hl. Franzis-
kus sind uns dabei ein Vorbild. Wir haben uns auf den Weg gemacht nach
Graz. Alle Christen in Europa sind eingeladen, diesen Weg mitzugehen.

'astoral

Dean /o/m Arno//
Präsident
Konferenz Europäischer
Kirchen

M//os/«v Kardinal V7/c

Präsident
Rat der Europäischen
Bischofskonferenzen

Neue Perspektiven
kirchlicher
Lokalradioarbeit

Rund 40 Lokalradios gibt es derzeit
in der Schweiz, und bei vielen arbeiten
kirchliche Gruppen aus der Region mit,
die für kirchliche Nachrichten oder reli-
giöse Sendungen besorgt sind. Nun wer-
den noch in diesem Jahr im Rahmen des

Radio- und Fernsehgesetzes die Konzes-
sionen für Lokalradios ausgeschrieben
und voraussichtlich bis zum Jahreswechsel

bewilligt. Die während der 12jährigen Ver-
suchsphase gewachsenen Strukturen wer-
den dabei fast vollständig übernommen.
Die kirchlichen Mediendienste (Evangeli-
scher Mediendienst und Katholischer Me-
diendienst) nehmen diesen Zeitpunkt zum
Anlass, um die kirchliche Lokalradioar-
beit zu analysieren und Vorschläge zu
deren Profilierung zu entwickeln.

Strukturen der Lokalradio-Szene
in der Schweiz
Das Radio- und Fernsehgesetz gliedert

den Rundfunkmarkt der Schweiz in drei
Ebenen: die lokale, die sprachregionale
bzw. nationale, die internationale. Die
räumliche Strukturierung hat bisher einen
frontalen Verdrängungswettbewerb zwi-
sehen den gebührenfinanzierten SRG-Ra-
dioprogrammen und den Werbefinanzier-
ten Lokalradios verhindert. Pro Sprach-
region stellt heute die SRG eine Art
Grundversorgung mit drei typisierten Pro-

grammen sicher. Die rund 40, hauptsäch-
lieh werbefinanzierten Lokalradiostatio-
nen entwickelten sich zu Begleitprogram-
men mit moderierten Musiksendungen,
mit internationalen, nationalen und loka-
len Kurzinformationen, regionalen Ser-

viceleistungen und verschiedenen Formen
der Hörerbeteiligung. Durch den Druck
des Wettbewerbes haben sowohl die

SRG-Programme als auch die Lokalradios
ihren Charakter als Begleitprogramme
verstärkt.

Rund 40 Lokalradios stehen je nach
Werbeaufkommen in der und für die Re-

gion unterschiedliche Budgets zwischen
einer halben und 20 Mio. Franken zur Ver-
fügung. Das Volumen der Radiowerbung
in der Schweiz mit ungefähr 80 Mio. Fran-
ken ergibt für jede Station einen durch-
schnittlichen Finanzrahmen von 2 Mio.
Franken. Die meisten Regionen der
Schweiz können sich deshalb nur eine
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Fanatische Jünger - fanatischer Meister

/J. Sonntag /m .ta/zrvvA/v/.v; LA: 9,57-62

Eigentlich müsste man sich wundern,
dass die Zuhörer nicht allesamt aus der
Kirche laufen, wenn sie so ein Evange-
lium hören: Der Jünger Christi darf am
Begräbnis des eigenen Vaters nicht teil-
nehmen. Er soll seine Familie ohne ein
Abschiedswort verlassen. Und das wur-
de gesagt in einer stark vom Sippen-
denken geprägten Gesellschaft. Doch
die Zuhörer in der Kirche denken: Der
Prediger wird wohl genug Wasser in den
Wein schütten, dass er für uns Normal-
Verbraucher noch trinkbar ist. So radikal
sind ja unsere Pfarrer auch selber nicht.

Es hiesse aber, die heutige Perikope
verraten, wenn wir sie um ihre Radika-
lität bringen würden.

Die Radikalität kommt uns schon im
ersten Satz entgegen: «Als die Tage
seiner Auffahrt zusammenrückten und
er starren Blickes auf Jerusalem zu-
ging...» (Wie schwach ist unsere Über-
setzung: Er entschloss sich, nach Jerusa-
lern zu gehen.) Jesus geht direkt und
ohne Zögern auf seine Elmrichtung zu.
Markus (10,32) fügt sogar hinzu: «Und
die ihn begleiteten, erfasste Schrecken
und Furcht.» Kein Zögern, kein Zu-
rückschauen auf die schöne Zeit in
Galiläa. Damit ist es jetzt vorbei.

Ein Zug zum Fanatismus, gleichsam
ein Echo auf die Haltung Jesu, ent-
decken wir dann bei den zwei Donner-
söhnen Jakobus und Johannes. Sie

wollen, wie der gewalttätige Elja (2 Kön
1,10), Feuer vom Himmel herabrufen,
dass es die Widersacher Jesu verzehre.
Ist das nicht Konfessionskrieg? Schliess-
lieh waren die Samaritaner nur konse-

quent aus ihrem Glauben heraus: Jeru-
salem ist nicht unbedingt der einzige
Ort der Jahwe-Anbetung; es kann auch
der Garizim sein. Also muss man die
nach Jerusalem wallfahrenden Juden
nach Möglichkeit behindern. Auch
wenn unterdessen die Nachbardörfer
daraus wirtschaftliche Vorteile zu zie-
hen wissen. Fanatismus hier - Fanatis-
mus dort. Furchtbares genug ist aus
solcher fanatischer Konfessionshaltung
im Lauf der Geschichte entstanden.

Hier haben wir Heutigen, zusammen
mit Jesus, eine ökumenischere Haltung.
«Er wies sie zurecht.» Etliche Textzeu-

gen und die Vulgata fügen ein kraft-
volles Wort Jesu bei: «Ihr wisst nicht,
wes Geistes Kinder ihr seid. Der Men-
schensohn ist nicht gekommen, Men-
schenleben zu verderben, sondern zu
retten.»

Dann folgen, immer noch «als sie auf
ihrem Weg weiterzogen», die drei Nach-
folgesprüche. Lukas hat sie wohl hier

zusammengezogen, weil sie alle vom
gleichen radikalen Geist getragen sind.
Nicht als ob es die einzigen ihrer Art
wären. Sie haben ihre Parallelen in der
Bergpredigt, etwa vom Nadelöhr und
dem Kamel für die Reichen (Mt 19,24),

von der Vergeltung und der Feindes-
liebe (Mt 5,38-48) oder bei Paulus: «Ich
erachte alles - ja einfach alles - für Mist,
um Christus zu gewinnen und in ihm zu
sein» (Phil 3,8).

Die drei Sprüche sind übrigens nicht
ganz gleich. Nur beim mittleren geht
die Initiative zur Nachfolge von Jesus

aus: «Folge mir nach!» Es könnte sich

um eine Apostelberufung handeln, folgt
doch der Auftrag: «Geh und verkünde
das Reich Gottes!» Bei den zwei andern
geht die Initiative von Menschen aus.

Ob ihre Bereitschaft genug Fundament
hatte? Ob es nicht einfach ein Stroh-
feuer war, eine momentane Begeiste-
rung? Jedenfalls sieht es so aus, als ob
Jesus sie eher zurückgewiesen hätte: Du
bist innerlich noch nicht frei von deinem
Besitz. Du taugst nicht für die engere
Nachfolge. Du hängst zu stark an deiner
Familie, an Frau und Kindern und an
der Sippe.

Das Reich Gottes ist für diese Be-
werber noch nicht der oberste Wert, um
dessetwillen alle andern Köstlichkeiten
des Lebens, so wertvoll und so gut sie

sind, darangegeben werden könnten.
Muss man hier daran erinnern, dass es

auch für Jesus kostbare menschliche
Werte gibt, die er selber kennt, verkün-
det, liebt, solange sie ihn nicht «auf dem

Weg nach Jerusalem» hindern? Ge-

nannt seien aus dem Leben Jesu die
Freundschaft mit dem Liebesjünger, die
Gastfreundschaft im Haus der drei Ge-
schwister in Bethanien, seine Liebe zur
Mutter, seine Anhänglichkeit an die
Traumstadt Jerusalem, um die er weint.
Auch hier, im Wort von den Füchsen,
die eine eigene Höhle, von den Vögeln,
die ein Nest haben, spürt man, dass Je-

sus um die Köstlichkeit eines Daheim
weiss, gewiss auch um die Köstlichkeit
einer ehelichen Gemeinschaft.

Das Reich Gottes, die Sache Gottes,
die Gemeinschaft mit ihm sind aber

unvergleichlich mehr. Das beweisen
zunächst jene, die um des Reiches willen
alles verlassen, also die Jünger, die ihren
ganzen Lebensentwurf auf das Reich
hin ausrichten.

Sind damit die «normalen» Anhän-
ger Jesu von jeder Radikalität dispen-
siert? Keineswegs. Auch für sie gibt es in
ihrem «normalen» Christenleben immer
wieder Situationen, wo sie einen radika-
len Entscheid zugunsten der Sache Jesu

treffen müssen. Das kann in Zeiten der
Verfolgung das Blutzeugnis sein; neben
dem blutigen Martyrium gibt es auch
das unblutige: ein Verzicht auf eine Kar-
riere, auf Besitz. Oder wenn eine Krank-
heit den Menschen aus der bisherigen
Bahn wirft oder wenn eine Ehe ohne
Schuld in Scherben geht und die Treue
trotzdem durchgehalten wird.

Immer wird es also beides geben:
Solche, die durch ihren ganzen Lebens-
entwurf Zeichen für das Reich Gottes
sind, die berufen sind zum Ordensleben,
zur Ehelosigkeit, zum totalen missio-
narischen Einsatz, und die andern alle,
die gerufen werden, in einer besondern
Situation ihre Jüngerschaft radikal un-
ter Beweis zu stellen. Kar/ Sc/uz/er

Der fl/s See/sorger fäft'ge proraov/erte
77zeo/oge Kör/ Sc/zzzZez; der ?968-i9S3 M/t-
redö/efor z/er SKZ zmd ?972-i982 Bzsc/zq/s-
vz'/car wör, sc/zrezöf /ïzr uni rege/massig ez'/zezz

/zozzzdedsc/zen /mpu/s zzz den jewez'fc /com-
zzzezzde/z Sonntags- zznd Les/tagsevönge/ien

Station leisten, städtische Agglomeratio-
nen zwei, allenfalls vier Stationen. Vor
allem in den Ballungszentren konnten sich
deshalb Veranstalter mit alternativen Pro-
grammprofilen und Finanzierungsformen
halten.

Die Verordnung für lokale Rundfunk-
versuche ging ursprünglich von einer
strengen publizistischen Arbeitsteilung
zwischen den sprachregionalen SRG-Sta-
tionen und den privaten Lokalveranstal-
tern aus. Diese Arbeitsteilung ist insofern

aufgeweicht worden, als die Lokalradios
nicht nur über Ereignisse und Entwicklun-
gen im Sendegebiet berichten, sondern
auch Themen von nationaler und interna-
tionaler Bedeutung aufgreifen und aus
einer lokalen Perspektive verarbeiten. Im
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Gegensatz zu den sprachregionalen Sta-
tionen der SRG fehlen kleineren und
mittleren Lokalradiostationen die finanzi-
eilen Mittel, um internationale und natio-
nale Politik, Sport und Kultur kontinuier-
lieh und kompetent redaktionell zu bear-
beiten. Diese strukturelle Schwäche versu-
chen sie mit der Übernahme von
Sendeelementen bei grösseren Stationen
und mit anderen Formen der Zusammen-
arbeit zu kompensieren. Mit der Ein-
führung des definitiven Betriebes wird die
SRG den Lokalradios die Übernahme von
Sendeelementen zwar weiterhin anbieten,
aber zu Bedingungen, die diese nicht ak-

zeptieren wollen.

Kirchliche Lokalradioarbeit bisher
Die Verordnung für lokale Rundfunk-

versuche ging 1982 von einer strengen Ar-
beitsteilung zwischen den sprachregiona-
len SRG-Stationen und den privaten Lo-
kalradioveranstaltern aus. Entsprechend
entwickelten die kirchlichen Medien-
dienste in den Anfängen der Lokalradioge-
schichte ein Konzept, das - ergänzend zum
Engagement der Kirchen bei Radio und
Fernsehen DRS - für die Zusammenarbeit
mit den Lokalradios vor allem Zoka/e k;>ck-
Z/c/ïe Träger vorsah: Die Kirche vor Ort
sollte sich ins lokale Mediengespräch ein-

bringen. Die kirchlichen Mediendienste
unterstützten die lokalen Initiativen sub-
sidiär durch Koordination und Angebote
der Aus- und Weiterbildung.

In der Folge bildeten sich v/eZ/dZ/Zge

Formen des kirchlichen Engagements bei
den Lokalradios aus. Flexibel konnten sich
die Initianten auf die örtlichen Verhältnis-
se einlassen. Sie wählten verschiedene
Sendeformen: die Zulieferung von Infor-
mationen oder gestalteten Beiträgen, die

Vermittlung von Auskunftspersonen, täg-
liehe oder wöchentliche religiöse Kurzan-
sprachen, Meditationen, die redaktionelle
Betreuung von Magazinen mit religiösen,
kirchlichen oder ethischen Beiträgen. Ein-
zelne Lokalradios übertrugen zeitweise

sogar Gottesdienste. Auch finanziell und
organisatorisch engagierten sich die kirch-
liehen Verantwortungsträger höchst un-
terschiedlich. Die einen Träger stellten
vollständig auf die ehrenamtliche Mitar-
beit ab, während andere Leistungen der
Lokalradios vergüteten oder für den Un-
terhalt eigenständiger kirchlicher Redak-
tionen jährlich bis zu 350 000 Franken auf-
wendeten. (Ein detaillierter Überblick
über die kirchlichen Projekte im Lokal-
radio, ihre Verantwortungsträger, Sende-
formen und -Zeiten kann gegen eine

Schutzgebühr von Fr. 5 - bestellt werden
beim Katholischen Mediendienst, Post-

fach, 8027 Zürich.)

Das historisch gewachsene Modell
weist allerdings auch Nachteile auf: Die
kirchliche Lokalradioszene präsentiert
sich heute als Zumfer FZ/c/cenfepp/c/z m/t
grosse« Lockern in der flächendeckenden
Versorgung. In der Auswahl und Bear-
beitung der Themen können durch die
stark lokale Ausrichtung überregionale
und globale Aspekte zu kurz kommen.
In einzelnen Regionen vermochten die
kirchlichen Gruppen vor Ort dem Druck
zur Professionalisierung der Lokalradios
nicht standzuhalten. Ein regelmässiger
Austausch von Sendeelementen oder an-
dere Formen regelmässiger Zusammen-
arbeit zwischen den lokalen kirchlichen
Initianten kamen trotz verschiedener An-
läufe nicht zustande. Gründe für die Koor-
dinationsschwierigkeiten liegen in den
uneinheitlichen Strukturen, den unter-
schiedlichen Interessen sowie in den engen
Grenzen der finanziellen und zeitlichen
Belastbarkeit der meisten kirchlichen
Gruppen vor Ort. Anbieter aus dem Um-
feld der Freikirchen wie ACR oder ERF
sprangen in die Lücke und boten den
Redaktionen der Lokalradios mit Erfolg
zentral hergestellte Programmelemente an.

Neue Perspektiven
kirchlicher Lokalradioarbeit
Der Abschluss der Versuchsphase mit

lokalen Rundfunkversuchen und die zur
Zeit laufende Konzessionierung der Lo-
kalradios im Rahmen des Radio- und
Fernsehgesetzes sollten die Kirchen nut-
zen zu einer kritischen Bestandesaufnah-
me und zu einer Profilierung ihrer Lokal-
radioarbeit. Die kirchlichen Mediendien-
ste, der Katholische und der Evangelische
Mediendienst, entwickelten deshalb ein
zvve«m//ge.v AJodeZZ. Dieses nimmt die
Stärken der bisherigen Arbeit der kirch-
liehen Initianten vor Ort auf. Diese si-

ehern flexibel den Lokalbezug vor Ort.
Das Engagement auf Zo/caZer Fbene soll
dort, wo sich die örtlichen kirchlichen In-
itiativen halten können, beibehalten oder
ausgebaut werden.

Das zweistufige Modell bietet aber
auch eine Antwort auf die strukturellen
Nachteile der Lokalradios und der kirch-
liehen Lokalradiogruppen. Das kirchliche
Engagement vor Ort soll ergänzt werden
durch die Herstellung und den Ver-
trieb von üherregzonaZe« SendeeZeme«fe«.

Durch dieses Networking werden die lo-
kalen kirchlichen Gruppen entlastet und
können ihre Position gegenüber den Lo-
kalradios stärken. Mit der neuen Arbeits-
teilung im Rahmen des zweistufigen Mo-
dells können sowohl finanzielle als auch

konzeptionelle Synergien entwickelt wer-
den.

Mit den ZiZ>erreg/o«a/ ZzergesfeZZ/en Se«-

deeZemen/e« sollen vor allem religiöse,
ethische und kirchliche Themen von natio-
naler und internationaler Reichweite für
das Publikum der Lokalradios auf-

gearbeitet werden. Nach Absprache mit
der zuständigen kirchlichen Lokalradio-
gruppe vor Ort werden folgende Sende-
elemente entweder ihr oder direkt der Re-
daktion des Lokalradios zur Verfügung
gestellt: Interviews mit kirchlichen Expo-
nenten oder Fachleuten, Originaltöne von
Ereignissen, Bulletins mit kirchlichen
Nachrichten von nationaler und interna-
tionaler Bedeutung, sprechbare Texte

zu den Heiligen des Tages oder zu anderen
christlichen Persönlichkeiten. Zudem
können Beiträge lokaler Gruppen für den
Austausch bearbeitet und anderen lokalen
Anbietern zur Verfügung gestellt werden.

Vorschlag eines Pilotprojekts
Der Nutzen und die Erfolgsaussichten

des kirchlichen Networking beim Lokal-
radio werden zurzeit kontrovers beurteilt.
Um konkrete Erfahrungen zu sammeln,
schlagen die kirchlichen Mediendienste
EM und KM deshalb ein Pilotprojekt vor,
das zwei Jahre dauert (1996/1997) und
die Kirchen pro Jahr je 100000 Franken
kostet. EM und KM erklären sich bereit,
die Verantwortung für die Planung und
Durchführung des Pilotprojektes zu über-
nehmen. Um möglichst wenig neue Struk-
turen für die Produktion und den Vertrieb
überregional nutzbarer kirchlich verant-
worteter Sendeelemente aufzubauen, soll
das Projekt in enger Zusammenarbeit mit
einer bestehenden Einrichtung realisiert
werden (z. B.Tonstudio des Evangelischen
Mediendienstes, Ausbau einer lokalen
kirchlichen Redaktion z. B. in Aarau oder
Rapperswil, Kooperation mit ERF oder
ACR vor allem im logistischen Bereich).
Das auf zwei Jahre begrenzte Pilotprojekt
soll gründlich ausgewertet werden. Ge-
klärt werden sollen Fragen wie: Soll aus
dem Pilotprojekt eine neue regelmässige
Aufgabe kirchlicher Medienpräsenz ent-
wickelt werden? Wie wäre die
Koordination mit den kirchlichen Lokal-
radio-Verantwortlichen vor Ort und mit
den Informationsbeauftragten der Diöze-
sen oder Kantonalkirchen am sinnvollsten
zu leisten? Wer soll Träger der neuen
Funktion werden?

Koordinationsbedarf
Für eine Profilierung der kirchlichen

Lokalradioarbeit und für den Erfolg des

Pilotprojektes ist eine stärkere Koordina-
tion als bisher notwendig. Die Medien-
dienste arbeiten zurzeit an einem Le/Zb/Zd

zar Präsenz der Kirc/îe« /m Lo/caZrad/o.
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Darin werden Formen des kirchlichen
Auftritts in den Lokalradios geklärt und
auf die kirchliche Zusammenarbeit mit
der SRG abgestimmt.

Auf der Stufe der Dekanate, Diözesen,
Regionalverbände oder Kantonalkirchen
wäre eine med/ewühergrez/ende P/««iz«g
zzwd Koordination der kirchlichen Infor-
mations- und Kommunikationsarbeit not-
wendig. Entsprechend wäre pro Region
eine zuständige Stelle zu beauftragen. Ein-
heitlichere regionale Strukturen könnten

An der Abschlussfeier der Berufsein-
führung 1993/1995 des Bistums Basel er-
hielten am 24. Mai 9 Frauen und 18 Män-
ner das vom Regens des Priesterseminars
St. Beat, Dr. Walter Bühlmann, und vom
Dekan der Theologischen Fakultät der
Hochschule Luzern, Prof. Dr. Hans Jür-

gen Münk, unterzeichnete Abschlussdo-
kument. 4 Frauen und 5 Männer haben
sich entschieden, sich durch die Institutio
für einen dauernden Dienst im Bistum
Basel zu verpflichten; diese Beauftragun-
gen finden in Basel und St. Urban statt.
9 Diakone werden in Romanshorn und
St. Urban zu Priestern geweiht. Ein ver-
heirateter Theologe erhält in Emmen-
brücke die Diakonenweihe und wird in
der Italienerseelsorge besondere Aufga-
ben übernehmen.

Erstmalig
Die 1993/1995 erstmals durchgeführte

zweijährige Berufseinführung löste den
Pastoralkurs ab. Diese Berufsausbildung
der Seelsorgerinnen und Seelsorger er-
folgte berufsbegleitend und verteilte sich
auf Intensivwochen und Supervisions-
tage; von den Teilnehmenden mussten
20% ihrer Arbeitszeit aufgewendet wer-
den. In den gemeinamen Runden wurden
ausgewählte theologische Fragen auf dem
Hintergrund der Praxiserfahrung auf-
gearbeitet. Ein wichtiges Anliegen war
auch eine echte Auseinandersetzung mit
den verschiedenen Berufsrollen als Prie-
ster, Pastoralassistentin und Pastoralassi-
stent innerhalb der Kursgruppe. Weitere
Schwerpunkte bildeten die spirituelle Ver-
tiefung auf dem persönlichen und gemein-
samen Weg, besonders auch die Gemein-
schaftserfahrung als Bemühen, miteinan-
der konkret Kirche zu sein.

die Zusammenarbeit mit den anderen re-
gionalen sowie den überregionalen kirch-
liehen Medienstellen vereinfachen und
wären der Professionalisierung förderlich.
Der Katholische Mediendienst kann in
diesem Bereich vor allem beratend tätig
werden. Matt/zz'as Loreta«

Der 77ieo/oge Matf/n'as Loreta« LZ Leüer des

KaZ/zofoc/zen Meü/e«rf/e«stes, der deafse/î-

sc/we/zerLe/ie« /a'rcW/cAe« Lac/üteZ/e /iir Lz7«z,

Lad/o, Lerase/ie« »«d Medienkomman/X-ado«

In seiner Begrüssung zur Abschluss-
feier erinnerte Regens Walter Bühlmann
an die kurze Vorgeschichte des neuen pra-
xisbezogenen Modells der Einführung in
den seelsorgerlichen Dienst im Bistum
Basel. Als 1989 das neue Seminarteam sei-

ne Arbeit aufnahm, begann es bald schon
das Konzept des Pastoralkurses zu über-
prüfen, weil im Modell Pastoralkurs die
Teilnehmenden zu wenig mit Praxiserfah-

rung konfrontiert wurden. Spiritual Ru-
dolf Albisser, erfahren in Clinical Pastoral
Training, entwarf ein neues Konzept der
Berufseinführung; 1990 setzte der Bi-
schofsrat eine Arbeitsgruppe ein, und be-
reits 1993 konnte der erste Ausbildungs-
gang begonnen werden. Dabei ist Regens
Bühlmann wichtig, dass die Berufsein-
führung in einer guten Verbindung zwi-
sehen dem Praxisort und der Ausbildung
wie auch zwischen dem Priesterseminar
und der Theologischen Fakultät durch-
geführt werden konnte und dank dem In-
teresse des neuen Lehrstuhlinhabers für
Pastoraltheologie, Prof. Reinhold Bärenz,
auch weiterhin durchgeführt werden
kann.

Der abgeschlossene Ausbildungsgang
wurde - weil die Absolventinnen und
Absolventen des Dritten Bildungsweges
besondere Bedürfnisse hatten - in zwei
Gruppen durchgeführt. Die grössere
Gruppe wurde von Arthur A. Nussbaum
als Kursleiter und von Franziska Loretan-
Saladin als Spiritualin begleitet; die Grup-
pe des Dritten Bildungsweges gestaltete
ihre Wochen in eigener Verantwortung.
In seinem Rückblick bezeichnete Arthur
Nussbaum den Ausbildungsgang als ein
vielseitiges Wagnis. Es galt die wirkliche
Praxis zu reflektieren, nämlich nicht Er-
fahrungen eines Praktikums, sondern ei-

ner gewöhnlichen Seelsorgestelle. Dabei
seien nicht nur gute Erfahrungen ge-
macht, aus ihnen sei indes gelernt worden.
Auch sei der Kurs von Fragen der aktuel-
len Kirchensituation eingeholt worden,
auch von persönlichen Fragen nach Rolle
und Amt in der Kirche und den Bildern
von ihr. Insgesamt habe sich diese Art der
Berufseinführung als ein tauglicher Weg
des Übergangs vom Studium in die Seel-

sorge erwiesen. Wie im Kurs auf den Be-

zug zum Leben geachtet worden sei, so

möchten die Absolventinnen und Absol-
venten auch weiterhin an die Fragen her-
angehen, die das Leben stellt, wünschte
Arthur Nussbaum. «Nur so bleiben wir
lebendig und tragen zu einer lebendigen
Kirche bei.»

Für die Gruppe des Dritten Bildungs-
weges blickte Ady Baur-Lichter auf den
Kurs zurück und charakterisierte ihn da-
bei mit drei Stichworten. Er sei ein Pro-
zess gewesen, in dem aufgenommen wer-
den konnte, was vorlag; mit Hilfe eines

Supervisors sei so Intervision möglich ge-
worden. Die Beteiligten hätten sich auch
zusammenraufen müssen, was zur Leben-
digkeit beigetragen habe. Eine zentrale
Frage sei die Frage nach der Identität ge-
wesen, die auf vielfältige Art anzugehen
versucht wurde, wobei die Suche zum Teil
auch gescheitert sei. Beim Fragen nach der
beruflichen Identität seien die Grup-
penmitglieder von der Bistumsleitung
auch enttäuscht worden, weil sie keine
klaren Berufsbilder des Pastoralassisten-
ten bzw. der Pastoralassistentin einbrin-
gen konnte; so fühlten sie sich auf die
Selbstverantwortung verwiesen. Wichtig
sei dem Kurs die Gemeinschaft geworden,
zu der sie zusammengewachsen seien.

Bevor Prof. Hans Jürgen Münk als

Dekan der Theologischen Fakultät die
Abschlussdokumente aushändigte, stellte
er einige Überlegungen zum Thema Er-
folg an, heisst es doch im Kurszeugnis, der
bzw. die Betreffende habe die Berufsein-
führung erfolgreich abgeschlossen. Wohl
habe beruflicher Erfolg mit Berufswissen
und beruflicher Kompetenz zu tun, eine
Besonderheit der seelsorgerlichen Kom-
petenz sei indes die Verschränkung des

persönlichen Glaubens als Grundlage und
des Verfügungswissens. Auch bei anderen
Berufen nehme beruflicher Erfolg nicht
nur an der Rationalität Mass; bei einem
sonderpädagogischen Bemühen beispiels-
weise gehöre zur Einschätzung eines Er-
folges auch das Vertrauen in den Sinn des
Einsatzes. Ein solcher Erfolg habe nicht
nur mit der eigenen Kompetenz zu tun, sei
nicht allein Wirkung des Einsatzes und des
Handelns. So sei es auch mit dem
seelsorgerlichen Erfolg: Erfolg habe der

Kirche in der Schweiz

Berufseinführung erfolgreich abgeschlossen
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Seelsorger, die Seelsorgerin, wenn sie für
Menschen zum Segen werden; dem Segen
kann man die Wege bereiten, machen
kann man ihn nicht.

Mit einem Dank an die Teilnehmen-
den, die Begleiter und die Begleiterin, die

Berichte

Was zunächst vielleicht aussah wie eine

(erneute) Standortbestimmung, war ein
Vorwärts-Gehen - und dies gemeinsam
mit der Bistumsleitung: Laientheologen
und Laientheologinnen aus dem Bistum
Basel trafen sich Ende Mai zu ihrer tra-
ditionellen Tagung im Bildungszentrum
Matt in Schwarzenberg (LU).

Der Ausschuss der Laientheologen
und Laientheologinnen des Bistums
Basel' leistete eine grosse Vorarbeit für
die Tagung. An die mittlerweile rund 280
im Dienst des Bistums stehenden Laien-
theologen und -theologinnen wurde im
vergangenen Februar ein Fragebogen ver-
sandt, der die Praxis der Sakramenten-
spendung dieser Männer und Frauen er-
heben wollte. Zirka 220 sandten ihren
Fragebogen ausgefüllt zurück, oft mit sehr
vielen Anmerkungen und Überlegungen
versehen. Ein deutliches Indiz für ein

grosses Problembewusstsein innerhalb der
Laientheologen und Laientheologinnen.
Brisant war dabei die Nebenfrage, wer
seine Praxis denn mit bischöflicher Beauf-
tragung lebe und wer «sich selber beauf-
trage» (wie dies ein Diskussionsteilneh-
mer im Gespräch mit der Bistumsleitung
auf den Punkt brachte). Im weiteren
konnten die Theologen und Theologinnen
im Fragebogen Stellung nehmen zum Pro-
blemkreis der Diakonen- und Priesterwei-
he für Frauen und verheiratete Männer.
Und: «Sollte die heutige kirchliche Weihe-
Praxis m'c/zt geändert werden, wirst Du
dann innerhalb der Kirche weiterarbei-
ten?»

Klar vom priesterlichen
Auftrag her zu verstehen
Zu Beginn der Schwarzenberger Ta-

gung fanden die Resultate der Umfrage
grosses Interesse. Im gemeinsamen Ge-
spräch mit der Bistumsleitung (Bischof
Hansjörg Vogel, Bischofsvikare Max Hofer
und Arno Stadelmann, Personalamtsmitar-
beiter Alois Reinhard) wurde eine erste In-
terpretation der vorliegenden Ergebnisse

Teilnehmenden und ihre Partner bzw.

Partnerinnen und Kinder leitete Regens
Bühlmann zum Schlusswort über, das von
einer Gruppe Absolventinnen und Absol-
venten als launiger Sketch vorgetragen
wurde. Ro//We/he/

versucht. Die Arbeit von Pastoralassi-
stentinnen und -assistenten in der Seelsor-

ge sei ganz klar vom priesterlichen Verkün-
digungsauftrag herzuleiten, nahm Bischof
Hansjörg Vogel Stellung. In vielen Ge-
sprächen an der Tagung war die Frage nach
der Identität als Laientheologe/Laientheo-
login ein vordringliches Thema.

Bezüglich der Ordination der Frau ist
es für Bischof Hansjörg Vogel ganz klar,
dass ein Einbezug von Frauen in das prie-
sterliche Amt eine entscheidende Ände-

rung der Ausgestaltung des priesterlichen
Amtes mit sich bringen würde.

Gemeinsames Suchen
Das Gespräch war nicht ein Frage- und

Antwortspiel, sondern ein gemeinsames

Sind Frauen krank? Mit dieser Frage
stieg die Referentin an der diesjährigen
Delegiertenversammlung des Schweizeri-
sehen Katholischen Frauenbundes in das

vorgeschlagene Thema ein. Die Psycholo-
gin Claudia Meier, Leiterin der Arbeits-
gruppe «Frauengesundheitsforschung»
am Institut für Sozial- und Präventivme-
dizin der Universität Bern zeigte mit ei-

nem Video, was Frauen zwar nicht unbe-
dingt krank macht, ihnen aber das Gefühl
gibt, unter dem Belastungsdruck zusam-
menzubrechen. Die porträtierte Frau im
Videofilm suchte am Rande einer grossen
Party in der Küche Erholung - wird aber
in diesem Moment vom Ehemann zum
Kaffeekochen gedrängt - und - ach: nach
dem so wichtigen Fotoalbum, das Onkel
Fritz genau in diesem Moment ansehen

möchte, auf die Suche geschickt. Nach der
Einnahme eines Kopfwehmittels funktio-
niert die Frau weiter. Im gleichen Video
spielt sich noch eine Familienszene mit
den pubertierenden Kindern des Hauses
ab. Die Mutter ist zwar nicht ernsthaft

Suchen von Menschen, denen der Auftrag
der Kirche wichtig ist. Allen gehe es wirk-
lieh darum, das «Wirken Gottes in unserer
Welt gemeinsam immer besser entdecken
zu lernen». Vor diesem Hintergrund
müsse auch die Diskussion um die Aus-
gestaltung der Ämterfrage stehen.

Zum Schluss der Tagung formulierten
die Teilnehmenden Wünsche, Hoffnungen
und Forderungen, die der Ausschuss zu-
sammen mit der Bistumsleitung bespre-
chen solle. Unter anderem wurde ge-
wünscht, die Umfrageergebnisse zu ver-
öffentlichen, dies aber nicht isoliert, son-
dern im Zusammenhang mit anderen
Erhebungen und Tagungen, die zurzeit im
Bistum Basel aktuell sind.

Eine Tagung von Laientheologen und
-theologinnen, die nicht Altes wiederholte,
sondern neue Schritte im Hinblick auf
eine evangeliumsgemässe Ausgestaltung
der kirchlichen Dienstämter einleiten
könnte. Die Laientheolog(inn)en-Tagung
1996 (sie wird am 19./20. Mai 1996 durch-
geführt werden) wird an diesen Schritten
weiterarbeiten.

Ludw/g Spirig-//Hfcer

' Die Mitglieder des «Ausschusses der
Laientheologen und Laientheologinnen im Bis-
tum Basel»; Claudia Armellino, Zollikofen;
Jörg Gerber, Reiden; Leo Karrer, Marly; Alois
Reinhard, Solothurn; Simone Rüd, Luzern;
Georg Umbricht, Gettnau (Sprecher).

krank. Das Gefühl, für alles zuständig zu
sein, belastet nicht nur die Frau, die im Vi-
deofilm die Hauptrolle spielte. Viele
Hausfrauen leiden daran seelisch - und
schliesslich auch gesundheitlich. Laut Sta-

tistik sind die Männer, die verheiratet
sind und zu Hause Frau und Kinder ha-

ben, die gesündesten - auch wenn sie im
Berufsleben sehr gefordert sind. Auf der
anderen Seite stehen die Frauen, die allei-
ne für Haus und Kindererziehung zustän-
dig sind. Schaffen sie den Schritt ins Be-
rufsieben, verschiebt sich der familiäre
Gesundheitszustund - zuungunsten des

Mannes. Claudia Meier bringt an der
SKF-Delegiertenversammlung den 320
anwesenden Frauen zu Bewusstsein, dass

bei gesundheitlichen Störungen zuerst die
Lebensbedingungen angesehen werden
und eventuell verändert werden müssen.
Frauen müssen ihre Abhängigkeiten hin-
terfragen - und möglicherweise liebge-
wordene Gewohnheiten aufgeben, wenn
sie krankmachend sind. Gesundheit und
Wohlbefinden ist nicht nur von Speziali-

Neue Schritte auf altem Weg

Funktionieren oder widersprechen
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sten abhängig, sondern auch vom eigenen
Wollen und Handeln.

Mit Claudia Meier hat der SKF eine
Referentin eingeladen, die die Definition
von Frauengesundheit kritisch hinterfragt
und keine Rezeptchen erteilt, wie sich
Frauen den gegebenen Situationen anpas-
sen können. Das Widersprechen wertet
die Referentin höher als das Funktionie-
ren. Dass der SKF diese Optik an ihre
Delegierten weitergeben will, spricht vom
Mut, den der Verband in den letzten Jah-

ren gezeigt hat.

Die Arbeit des SKF
Zu Beginn der Versammlung des SKF,

die im Mai in St. Gallen über die Bühne
ging, war die ordentliche Delegiertenver-
Sammlung angesetzt. Jahresbericht, Rech-

nung und Berichte über die aktuelle Ar-
beit spiegelten die Vielfalt der Aktivitäten
des Zentralvorstandes, der Fachgruppen
und Kommissionen. Mit Stolz konnte die
Zentralpräsidentin Rösy Blöchliger-Sche-

Die schwierigsten und einsamsten
Stunden für Bischof Hansjörg Vogel wa-
ren - und sind - wohl jene, in denen er
um seine persönliche Beziehung rang -
und ringt. Soll er die Liebe zu einer Frau
als Geschenk Gottes bejahen und wegen
des Zölibatsgesetzes auf die Ausübung
einer priesterlichen Tätigkeit verzichten
oder soll er die Gefühle überwinden und
sich von der befreundeten Frau und sei-

nem Kinde trennen?
Hansjörg Vogel ist nicht der einzige,

der so hin und her gerissen ist. Viele an-
dere Männer im kirchlichen Dienst ringen
in einsamen, schwierigen Stunden um die
eigene Identität in der Spannung zwi-
sehen Treue zum Zölibatsversprechen
und Treue zu einer Beziehung. Auch Frau-
en leiden, weil die Beziehung versteckt
bleiben muss oder wenn sie tatenlos war-
ten müssen auf die Entscheidung ihres
priesterlichen Partners.

Mit wem können sie darüber spre-
chen? Müssen sie in Einsamkeit ringen?

Einer Bitte von Betroffenen entspre-
chend möchte ich mithelfen, den geschwi-
sterlichen Austausch zwischen Betroffe-
nen zu ermöglichen. In kleinem Kreis soll
über die priesterliche Spiritualiät, über
Zölibat, Freundschaft und Ehe, über auf-

rer anhand der neuesten Zählungen mit-
teilen, dass der SKF-Mitgliederbestand
konstant geblieben ist.

Rund 250000 Frauen werden durch
den SKF vertreten. Aufschwung in die Ar-
beit brachte die 1994 erfolgte Fusion mit
der Frauen- und Müttergemeinschaft, die
in diese «Ehe» das Bildungszentrum Matt
in Schwarzenberg einbrachte. Vermehrt
werden im Schwarzenberg Kurse angebo-
ten, die auch jüngere Frauen ansprechen
sollen. Mit welchem Erfolg lässt sich im
Rückblick auf das Jahr 1995 feststellen.

An der Delegiertenversammlung wur-
de Theres Meyer-Küttel von Triengen,
kaufmännische Angestellte, neu als Rech-
nungsrevisorin gewählt. In den Zentral-
vorstand wird neu Ciaire Renggli-En-
derle, Bibliothekarin aus St. Gallen Ein-
sitz nehmen. Sie wird den SKF in der
UMOFC, der Union Mondiale des

Femmes Catholiques (Weltunion der ka-
tholischen Frauen) vertreten.

EZwnbef/z Aeber/Z

Hinweise

Zölibat und Beziehung

Alle Bistümer

flammende oder schon länger bestehende
persönliche Beziehung, über Verbergen,
selbstverständliche Pflege oder coming
out... gesprochen werden können. Die
Gesprächsteilnehmer(innen) sollen erfah-
ren, dass sie nicht allein stehen mit ihren
Beziehungsproblemen.

Einzelpersonen und Paare, die sich für
einen solchen Austausch interessieren,
erhalten weitere Auskünfte, wenn ge-
wünscht, auch anonym. Absolute Diskre-
tion ist selbstverständlich.

Paul Jeannerat-Gränicher, Telefon
031-859 33 46 oder 037-821120 (Büro).

«Petition: Kirche 95»

Verschiedene kirchlich engagierte In-
stitutionen unterstützen die sogenannte
Petition Kirche 95, mit der von der zu-
ständigen Kongregation der Römischen
Kurie ein Nein zum Pflichtzölibat und ein
Ja zu den Weiheämtern für Frauen gefor-
dert wird. Unterschriftenbogen können
vom Schweizerischen Katholischen Frau-
enbund (Postfach 7854, Burgerstrasse 17,
6000 Luzern 7, Telefon 041 - 23 49 36) be-

zogen werden, wohin sie bis zum 8. Juli
1995 auch einzusenden sind. M/Zgere/fr

75 Jahre Schweizerischer
Evangelischer Kirchenbund
G/z/c/cwM«sc/i--Botoc/w/Z
Sehr geehrter Herr Präsident,
Sehr geehrte Damen und Herren,
Liebe Brüder und Schwestern,
Die Schweizer Bischofskonferenz ent-

bietet dem Schweizerischen Evangeli-
sehen Kirchenbund aus Anlass seines

75jährigen Bestehens von Herzen Glück-
und Segenswünsche. Die folgende Glück-
wunschbotschaft wurde von der Bischofs-
konferenz an ihrer 228. Ordentlichen Ver-
Sammlung einmütig verabschiedet.

«Die Gnade des Herrn Jesus Christus,
die Liebe Gottes und die Gemeinschaft
des Heiligen Geistes sei mit euch allen»
(2 Kor 13,13).

Mit diesem apostolischen Gruss, der
seit den Anfängen der Kirche die tiefe
Verbundenheit der Gemeinden im Glau-
ben an das Geheimnis des dreifaltigen
Gottes zum Ausdruck bringt, möchten die
Schweizer Bischöfe und mit ihnen alle
ihre Schwestern und Brüder der katholi-
sehen Kirche die evangelischen Kirchen
in der Schweiz grüssen und sich der fest-
liehen Freude des Jubiläums des Evange-
lischen Kirchenbundes anschliessen.

Entstanden aus der dienenden Bereit-
schaft der evangelischen Kirchen, ihren
Brüdern und Schwestern in Not nach dem
Ersten Weltkrieg besser zu Hilfe zu kom-
men, hat sich der Schweizerische Evange-
lische Kirchenbund im Lauf der Jahre zu
jenem Gremium entwickelt, mit dem die
römisch-katholische Kirche und ihre Bi-
schofskonferenz sowie die anderen christ-
liehen Kirchen in der Schweiz das offene
Gespräch pflegen, gemeinsame Anliegen
im Verhältnis zum Staat erörtern und den
gemeinsamen Einsatz für Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung
•fördern. Für dieses partnerschaftliche
Miteinander bringt die Bischofskonferenz
ihre Dankbarkeit zum Ausdruck und an-
erkennt gerne, dass der Vorstand des

evangelischen Kirchenbundes seit Jahr-
zehnten ein verlässlicher und engagierter
Dialogpartner für die Schweizer Bischöfe
ist.

Im Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund und seinen Mitgliedskirchen
begegnen wir dem Zeugnis des reformier-
ten Glaubens, der lebendigen, wenn auch
nicht immer schmerzfreien Erinnerung an
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die Reformatoren, welche die Kirche Jesu

Christi auf dem Fundament des Wortes
Gottes und aus der Freiheit der Gnade,
die nur im Glauben empfangen werden
kann, erneuern wollten.

In den 1994 veröffentlichten Grund-
linien ökumenischen Handelns, die auch
in der Bischofskonferenz mit grösstem In-
teresse entgegengenommen wurden, hat
der Kirchenbund daran erinnert, dass das

ökumenische Engagement «eine Grund-
dynamik allen Christ- und Kircheseins»,
eine wesentliche Dimension der ständigen
Erneuerung der Kirchen sei. Dabei wurde
ausdrücklich betont, dass dieses Engage-
ment «im selbstkritischen Wahrnehmen
eigener Relativität und in der Erkenntnis
geschieht, dass wir die anderen Glieder
des Leibes Christi gerade in ihrer Anders-
artigkeit als heilsame Herausforderung,
als Infragestellung und Ergänzung brau-
chen». Die Bereitschaft, von anderen Tra-
ditionen zu lernen in Treue zum biblischen
Zeugnis sowie zur eigenen historisch ge-
wachsenen Identität, aber auch der Wille,
«im Frieden und konstruktiv nebeneinan-
der und miteinander zu leben», seien da-
bei wegweisend.

Die Grundlinien ökumenischen Han-
delns erinnern daran, dass die Gemein-
schaft der Kirche sich in ihren drei Grund-
vollzögen des gemeinsamen Hörens und

Bezeugens des Evangeliums (martyria),
des gottesdienstlichen Feierns (leiturgia)
und des Dienstes aneinander und an der
Welt (diakonia) verwirklicht.

Die Bischofskonferenz begrüsst die

Perspektiven ökumenischen Handelns,
wie sie in diesen Grundlinien formuliert
werden, insofern aus ihnen die Sorge um
Ehrlichkeit im ökumenischen Dialog und
um eine vorurteilsfreie Wahrnehmung der
je eigenen kirchlichen Situation angesichts
der jeweiligen Spannungen und unge-
lösten Fragen spricht. Der gemeinsam
zurückgelegte Weg, die vielfältigen Ebe-
nen der Zusammenarbeit zwischen den
Kirchen sowie das von allen geteilte An-
liegen, ein gemeinsames Zeugnis von der
befreienden Wahrheit der Frohbotschaft
in unserer Zeit abzulegen, ermutigen die
Bischofskonferenz in ihrem Willen, die
ökumenische Partnerschaft mit dem Kir-
chenbund auf den verschiedenen Ebenen
zu intensivieren.

Die Bischofskonferenz freut sich über
die jüngste Enzyklika von Papst Johannes
Paul II. «Ut unum sint», die sich entschie-
den für einen Fortschritt der Ökumene
einsetzt. Wir finden darin viele Hinweise,
die auch schon in früheren Dokumenten,
wie zum Beispiel dem Ökumenischen Di-
rektorium von 1993, enthalten sind und
schon damals das ökumenische Gespräch

und das ökumenische Handeln in unserem
Land bereicherten. Wir finden in der En-
zyklika aber auch neue Anregungen und
Akzente. Für die Bischofskonferenz ist
das Verständnis der Kirche Gottes als ei-

ner universalen Gemeinschaft wichtig, die
sich konkret in den miteinander verbun-
denen Teilkirchen verwirklicht, so dass

«die legitime Verschiedenartigkeit in kei-
ner Weise der Einheit der Kirche entge-
gensteht» (Ut unum sint Nr. 50). Es bleibt
das «Ziel, gemeinsam wieder zur vollen
Einheit in der legitimen Verschiedenartig-
keit zu finden» (Nr. 57). Die auch in der

Enzyklika über den Einsatz für die Öku-
mene wiederholte Aussage, dass viele und
bedeutende (eximia) Elemente, die «in
der katholischen Kirche zur Fülle der
Heilsmittel und der Gnadengaben ge-
hören, die die Kirche ausmachen,... sich
auch in den anderen christlichen Gemein-
schatten» finden, ist eine Verpflichtung,
diese Ökumene der Kirchen auch tatsäch-
lieh sichtbar werden zu lassen - zunächst
durch die Bitte um Vergebung für die vor-
handenen Trennungen, durch das Gebet
um die Einheit, die praktische Zusammen-
arbeit, den theologischen Dialog und
durch das wirkliche Ernstnehmen der nie
vollkommen zerstörten Gemeinschaft, die
die Kirchen über die konfessionellen
Grenzen hinweg miteinander verbindet.
Dabei vergisst die Bischofskonferenz
nicht, dass das Band der Taufe, das uns
verbindet, hingeordnet ist «auf das Be-
kenntnis des Glaubens, auf die völlige Ein-
gliederung in die Heilsökonomie und auf
die eucharistische Gemeinschaft» (Öku-
menisches Direktorium Nr. 92). Diese
Einsicht veranlasst uns, den Dialog über
noch bestehende Unterschiede im Ver-
ständnis der Kirche und ihres Amtes, über
Fragen im Zusammenhang mit der Ge-
meinschaft im sakramentalen Leben wei-
ter zu verfolgen. Zu diesem Dialog gehört
wesentlich, «dass man zuhört und antwor-
tet, dass man versucht zu verstehen und
sich verständlich zu machen» (Ut unum
sint Nr. 38). So soll die Bereitschaft entste-
hen, Fragen zu stellen und seinerseits be-

fragt zu werden,... etwas von sich mitzu-
teilen und dem zu vertrauen, was die an-
deren von sich selbst sagen, wie dies schon
im Ökumenischen Direktorium empfoh-
len wurde. In diesem Dialog wollen wir
uns weiter engagieren - als gleichberech-
tigte Gesprächspartner, die auf der Suche

sind, die noch bestehenden Differenzen
im Licht der schon gemeinsamen Inhalte
des Glaubens zu überwinden. Dabei wis-

sen wir uns ganz besonders Papst Johan-

nes Paul II. verbunden, weil er in seiner

Enzyklika sagt: «gemeinsam sind die Wur-
zeln und trotz der Unterschiede sind die
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Orientierungen ähnlich, die die Entwick-
lung der katholischen Kirche und der aus
der Reformation hervorgegangenen Kir-
chen und Gemeinschaften im Abendland
geleitet haben. Sie besitzen daher eine ge-
meinsame abendländische Charakteristik.
Die... <Unterschiede>, auch wenn sie von
Bedeutung sind, schliessen also gegensei-
tige Durchdringungen und Ergänzungen
nicht aus» (Nr. 65).

Die ökumenische Zusammenarbeit,
der Dialog und das gemeinsame Zeugnis,
das wir unsererseits im Namen des Evan-
geliums und um seiner Glaubwürdigkeit
willen schulden, werden dann Früchte

tragen - zwischen den Kirchenleitungen,
aber auch auf der Ebene der Pfarreien
und der Kirchgemeinden, der bekenntnis-
verschiedenen Ehen, in der Katechese,
der Bibelarbeit, in der Zusammenarbeit
unserer Theologischen Fakultäten, im so-
zialen und kulturellen Leben - wenn sie

aus einer geistlichen Begegnung zwischen

unseren Kirchen entstehen, aus einer Lie-
be, die um der Einheit willen «alles er-

trägt, alles glaubt, alles hofft, allem stand-
hält» (1 Kor 13,7), aus der Bekehrung der
Herzen und der unablässigen Bitte um
Einheit, wie sie lebt zwischen Vater, Sohn
und Geist.

Möge der gütige Gott Sie segnen und
beschützen.

+ Bischof //enn Sa//«a
Abt von St-Maurice
Präsident der Schweizer
Bischofskonferenz

P. //o/flrtrf-ß. Trau/fer OP
Sekretär der Schweizer
Bischofskonferenz

Presse-Communiqué der
228. Ordentlichen Versammlung
der Schweizer Bischofskonferenz
vom 29.-31. Mai 1995 in Einsiedeln
(Benediktiner-Abtei)
«t/f «nw/n Vnf - dass sie eins seien»

Die Schweizer Bischofskonferenz
(SBK) tagte vom 29. bis 31. Mai 1995

und hielt ihre Sommerversammlung tradi-
tionsgemäss in der Benediktiner-Abtei
Einsiedeln ab. Im Mittelpunkt der Arbei-
ten standen die zwei jüngsten Enzykliken
von Papst Johannes Paul II.: Die neue En-
zyklika «Ut unum sint» über den Einsatz
für die Ökumene war Gegenstand eines

ersten Gedankenaustausches; «Evange-
lium vitae» wurde im Hinblick auf die
Schweizer Situation besprochen.

Einen weiteren Schwerpunkt bildeten
missions- und entwicklungspolitische Fra-

gen. Dazu empfingen die Bischöfe P. Da-
mian Weber, Direktor von Missio/OPM,
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Sc/zvvez'zer /C/rc/zemr/zä/ze

Mz'f de« Werne« T/z'/t/er« am/ z/ez-

Frowtsez'te so// nz'c/zt «zzr ;'et/e Ausgehe
t/er SÄ/Z ez'nen ez'gezte« vz'sue//e« A/c-

ze«t er/za/Ze«, sondern zzzg/ez'c/z üher
^Insc/zaM/Zc/zes der TGrc/ze z'n der
Sc/zwez'z z'n/ormzerZ werde«. Dz'e /atz-

/erzde TJz'/rfer/o/ge «Sc/zwe/zer Kz'rc/zen-

sc/zà'Zze» wz'// /zazzpZsäc/z/z'c/z an das /cm/-

Zzzre/Ze Frhe unserer Kz'rc/ze, after aue/z

an zez'Zgenössz'se/ze «TCzznsf /ur Kz'rc/ze»

erinnern. begonnen /zaZZen wz'r »zz7 den
TCaZ/zedra/en hzw. den /zeuZz'gen 7/z's-

ZumsWrc/ze«; darazz//o/gZen dz'e Fern-
Zor/fl/aftZe/en zznd dz'e sc/zwez'zerz'sc/ze«

zlftZez'en der Sc/zwez'zerz'sc/zen ßenedz/c-

Zz'ner-KongregaZz'on sowz'e dz'e WesZ-

sc/zwez'zer //enedz'/rZz'neraftZez von Porz-
Fd/az's z'n Le PozzvereZ.

Nun z'sZ dz'e Pez'/ze an den ftenedz'/cZz-

nz'sc/zen Przzzzen/c/ösZern. /Vac/z den ßö-
sZern Sz. Lazarus z'n Seedor/([/rz), Fa/zr

zzn der Lz'mmaZ zznd 5z. Zlndrezzs z'n

Sarne« (OWj sze//en wz'r se/Z der /eZzZen

zlzzsgzzfte dz'e Penedz'/cZz'nerz'nnenaftZez'

57. Gailenberg, G/zzZZftzzrg ftez Öfter-
ftzzren (5G), vor; zznc/z dz'ese Abzez ge-
/zörZ der FöderaZz'on der Vonne«/c/ösZer
AM.

Dz'e Amswö/z/ der TG'rc/zensc/zäZze

zznd z'/zre /bZogra/z'sc/zen Azz/na/zznen

ftesorgZe /ur zzns Mzzr/czzs Kaiser, Ar-
c/zz'vzzr z'zn 5z. Ga//er 5zaôZsnrc/zzv. Zzzr

P/osZergesc/zz'c/zZe sc/zrez'ftZ er;
«Das 795/ zur AhZei er/zoftene 7/e-

nedz'/cZz'nerz'nnen/c/osZer 5z. Gailenberg
wzzrde 7754 z'n Lz'ftz'ngen (ToggenfttzrgJ
vonz Prz'esZer /ose/ 7/e/g gegründet.
Zwec/c war dz'e Fwz'ge AnfteZzzng C/zri-
sZz z'n der Lzzc/zzzrz'sZz'e, dz'e /zz'er ersZzna/s

z'zz der 5c/zwez'z ez'nge/zz/zrZ wurde. 7767

ver/z'e/z PzzrsZaftZ Cö/esZ/n 77. Gzzgger

von 5z. Gaden der Genzez'nsc/zzz/Z den
/Vame« </Vezz 5z. Gcz//en> zznd /zz/zrZe dz'e

Penedz'/cZsrege/ ez'n. 7757 ver/egZe Fürst-
ahz 7/eda Ange/zrn das K/osZer z'n dz'e

G/aZZftzzrg ftez Ofterftz'zren zznd gzzft z'/zm

den Vamen <57. Gzz//enfterg>. Das
5c/z/oss, ez'n Pau von 76/9 sZzzZZ ez'ner

«zz'ZZe/a/Zer/ic/ze« An/czge, wzzrde zznzge-

haut zznd dzzrc/z Kirc/ze zznd GdsZe/zzzus

erweitert. Das 7nnere der TCzrc/ze wzzrde

zzzr grössZen T^osZftar/cez'Z des K/osZers;
77z'er sc/zzz/en dz'e Pzzzzmez'sZer Simon
und Georg Sc/zrzzZZ, der Ma/er Franz
AnZon Weiss zznd der Pz'/d/zazzer /o/zan-
nes Wz'rZ/zenso/zn ez'n /zervorragendes
spätharoc/ces GesamZ/cunsZwer/c.

Dz'e Fürsorge der Abtei St. Gaden
zzzn/assZe n/c/zZ nur den ftau/z'c/zen Pe-
rez'c/z, sondern vor a//ezn azzc/z dz'e gez'sZ-

/z'c/zen Pe/ange. So sc/zrz'eft der St. Ga/-
/er O/fz'zz'a/ P 7so Wa/ser 7767 und
777/ persön/z'c/z dz'e ersZen A/zfteZzzngs-
ftüc/zer. Dz'ese /anden mit der 7/fterna/z-

me der Fwz'gen AnfteZzzng dzzrc/z za/z/-
rez'c/ze /cz'rc/z/z'c/ze Genzez'nsc/zzz/Zen wez'Ze

VerftrezZzzng und wzzrden ftz's z'n unser
/a/zr/zzzzzderZ z'nzzner wz'eder nezz azz/ge-

/egZ. Mz'Z der ftesonderen gez'sZ/z'c/zen Pe-

Zreuuzzg zznd den programmatischen
A^aznengeftzzngen szedzen dz'e St. Ga//er
AftZe zznd z'/zr O/fizia/ dem a/Zen

Mönc/zs/convenZ St. Gaden ftewussZ ez'n

Frauen/c/osZer zzzr Seite. 7n der gez'sZ-

/z'c/zen AzzssZra/z/ung durc/z dz'e /zz'er fte-

gründeZe AnfteZungsftewegzzng er/üdze
es den W/den der Gründer und ZrägZ

/zezzZe a/s /eZzZer /eftender Zweig der
Abtei St. Gaden deren ftenedz'/cZz'nz'sc/ze

SpiriZua/itöZ wez'Zer.» Peda/cZ/on

Gret Lustenberger, Präsidentin des

Schweizerischen Katholischen Missions-
rates (SKM), Paul Jeannerat, Sekretär des

SKM, und P. Josef Kaiser SMB, von der
Dienststelle Fidei Donum.

Der Apostolische Nuntius in Bern,
Erzbischof Dr. Karl-Josef Rauber, und
der Sekretär der Nuntiatur, Mgr. Luciano
Suriani, statteten der SBK ebenfalls einen
Besuch ab.

Die Bischöfe begrtissten in ihrer Mitte
den designierten Bischof von St. Gallen,
Mgr. Dr. Ivo Fürer, und den designierten
Bischof von Sitten, Mgr. Norbert Brunner,
der anstelle von Kardinal Henri Schwery
an der Versammlung teilnahm. Der Diöze-
san-Administrator, Mgr. Giuseppe Torti,
vertrat die Diözese Lugano.

Aezze £«zy/cd/ca üfter dz'e ÖLzzmene

Nach dem kürzlich erschienenen Apo-
stolischen Schreiben «Orientale Lumen -
Das Licht aus dem Osten» hat Papst
Johannes Paul II. seine Enzyklika «Ut
unum sint - dass sie eins seien» über den
Einsatz für die Ökumene veröffentlicht.
Die Schweizer Bischöfe begrüssen die
Ökumene-Enzyklika und danken dem

Papst für dieses wertvolle Dokument.
Durch die Betonung der Einheit der Chri-
sten unterstreicht der Papst einmal mehr
sein Grundanliegen, das er seit Beginn
seines Pontifikates angekündigt hat (vgl.
Tertio millennio adveniente 34, 55). Er er-
mutigt alle in der Ökumene Engagierten
und ruft die Entmutigten zu erneuertem
Einsatz für die Wiedererlangung der Ein-
heit der Christen auf.

In der neuen Enzyklika sind die we-
sentlichen Prinzipien der Ökumene dar-

gestellt, die in den Dokumenten des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils grundgelegt
sind. Das Schuldbekenntnis für vergange-
ne Fehler und die Vertiefung im gemein-
samen Gebet werden als Voraussetzung
für einen erfolgreichen Dialog und eine
konstruktive Zusammenarbeit zwischen
den einzelnen Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften angeführt. Eine lange
Liste katholischer und nicht-katholischer
Glaubenszeugen lässt den gemeinsamen
Heilsweg erkennen. Es findet sich ein
eigenes Kapitel, das der Beschreibung der
Aufgaben des Bischofs von Rom gewid-
met ist, die sich vor allem in einem Dienst-
amt konkretisieren. Damit kommt der
Papst dem von vielen Seiten geäusserten
Wunsch entgegen, Wege aufzuzeigen, wie
sich miteinander Formen finden lassen, in
denen alle diesen Dienst als Dienst der
Liebe anerkennen können (vgl. Nr. 95).
Schliesslich fordert der Papst in diesem
Dokument in deutlicher Weise, dass die
Kirchen und Kirchenleitungen sich die

verschiedenen Konsenspapiere zu eigen
machen.

Es ist die erste Enzyklika, in dem die
Schweiz ausdrücklich genannt wird (72).
Der Papst erinnert an seine Reise in unser
Land vom Juni 1984, bei der die ökumeni-
sehe Ausrichtung einen hohen Stellenwert
hatte.

Verstärktes Dégagement z'n

missz'onarisc/ze/z Azz/gaften
Der Schweizerische Katholische Mis-

sionsrat (SKM) hat einen Textentwurf
über die «Missionarisch-entwicklungspoli-
tische Bildungsarbeit - ein Gebot der
Zeit» ausgearbeitet und der SBK zur Be-

wertung vorgelegt. Dazu empfingen die
Bischöfe die Präsidentin des SKM, Gret
Lustenberger, und seinen Sekretär, Paul

Jeannerat, zu einem Gedankenaustausch.
Das Dokument greift das Anliegen auf,
dass missionarische Tätigkeit, die in erster
Linie Verkündigung des Evangeliums Jesu

Christi in Wort und Tat ist, immer auch mit
einer fundierten Bildungsarbeit einherge-
hen muss. Die Finanzierung dieser Aufga-
be durch Spendengelder wird gelegentlich
in Frage gestellt. Die Bischöfe
unterstützen das Projekt des SKM und
gaben konkrete Anregungen, wie ihm am
besten zum Durchbruch verholfen werden
kann.

Die Bischöfe empfingen auch den
Direktor von Missio/OPM, P. Damian
Weber CMM, zu einem Gespräch über
grundsätzliche Anliegen der Päpstlichen
Missionswerke und die Intensivierung des

missionarischen Auftrags der katholi-
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sehen Kirche in den Diözesen und Pfar-
reien der Schweiz.

/Ve«e Stafiüen der
F/de/-Do«Mm-Z);e/2srsre//e
P. Josef Kaiser SMB, Immensee, erläu-

terte den Entwurf der neuen Statuten der
Dienststelle Fidei Donum. Diese Dienst-
stelle umfasst heute auch Diakone und
soll auf in einer Diözese fest angestellte
Pastoralassistenten und Pastoralassisten-
tinnen ausgedehnt werden können. Kon-
kret geht es um die Verwurzelung in der
Heimatdiözese einerseits und um die Zu-
ständigkeit des Bischofs des Einsatzortes
andererseits.

Die Dienststelle Fidei Donum wurde
im Jahre 1972 durch die SBK errichtet, um
die Anliegen des diözesanen Missionsper-
sonals wahrzunehmen. Sie hat ihren Na-
men von der Enzyklika «Fidei Donum»
Papst Pius' XII., der zum Einsatz von
Diözesanpriestern in den jungen Kirchen
aufrief.

Zur Seftgsprec/umg vo«
(/re; Sc/zwe/zer Frane«
Wie bereits bekannt, werden am Sonn-

tag, 29. Oktober 1995, in Rom drei
Schweizer Frauen seliggesprochen. Es
sind dies Maria Theresia Scherer
(1825-1888) von Meggen (LU), Maria
Bernarda Bütler (1848-1924) von Auw
(AG) und Marguerite Bays (1815-1879)
von Siviriez (FR).

Die Schweizer Bischöfe freuen sich,
dass im Internationalen Jahr der Frau drei
herausragende Frauengestalten aus unse-
rem Land «zur Ehre der Altäre» erhoben
werden. Sei es als einfache Bäuerin und
Schneiderin, sei es als Ordensgründerin-
nen sind sie Zeuginnen christlichen Le-
bens geworden, indem sie sich in einzig-
artiger Weise für das seelische und leib-
liehe Wohlergehen ihrer Mitmenschen
eingesetzt haben.

Die SBK hat von den verschiedenen
Vorbereitungsarbeiten Kenntnis genom-
men, die im Zusammenhang mit diesen

Seligsprechungen angelaufen sind, wie die
Organisation von Pilgerfahrten nach Rom
und die Einrichtung von Wallfahrtsorten
in der Schweiz: Ingenbohl, Auw und Sivi-
riez. Die SBK hat zudem ihre Delegation
bestimmt, die die Pilgergruppen nach
Rom begleiten wird. Sie hofft, dass sich
viele Gläubige an diesen Pilgerfahrten
beteiligen.

ße/tag 7995

Die bevorstehende Seligsprechung von
drei Schweizer Frauen ist ein grosses Er-
eignis für die Kirche in der Schweiz. Die
Bischöfe nehmen den Eidgenössischen

Bettag 1995 zum Anlass, die Bedeutung
von selig- und heiliggesprochenen Man-
nern und Frauen im Leben der Gläubigen
neu bewusst zu machen. Einerseits soll das

Glaubenszeugnis dieser drei Schweizer
Frauen mit dem Heilsweg der Menschen
in Verbindung gebracht werden, anderer-
seits soll die besondere Bedeutung dieser
Frauen für ihre und unsere Zeit hervorge-
hoben werden.

Der Bettags-Hirtenbrief will im beson-
deren jene Aspekte aus dem Leben der
drei Schweizerinnen hervorheben, die ihre
Nachfolge gemäss dem Evangelium Jesu

Christi verdeutlichen. Als einzigartige
Zeugen der spezifisch christlichen
Tugenden Liebe und Hoffnung haben
Maria Theresia Scherer, Maria Bernarda
Bütler und Marguerite Bays Vorbild-
Charakter erreicht.

Die SBK begrüsst, dass zum Bettag
1995 die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in der Schweiz (AGCK) wieder-
um Themenvorschläge und Bausteine für
die Bettagsgemeinden zur Verfügung stellt.

Wort der Sc/iwe/zer ßßckö/e
Z««r «Azzitönder-ßonntog/
Tag der Vö/ker» 7 995

Die katholische Kirche in unserem
Land begeht dieses Jahr den «Ausländer-
Sonntag/Tag der Völker» am 12. Novem-
ber. Die Bischöfe haben in Zusammenar-
beit mit der Schweizerischen Katholischen
Arbeitsgemeinschaft für Ausländerfragen
(SKAF) eine Botschaft zum Thema «Frau-
en aus dem Ausland unter uns» verfasst. Je

länger desto mehr verlassen Frauen ihre
Heimat aus Angst vor Verfolgung oder auf
der Suche nach besseren Lebensbedin-

gungen. Die Christinnen und Christen
sind aufgerufen, Frauen in der Emigration
mit Verständnis für ihre besonderen Pro-
bleme aufzunehmen und sich dafür einzu-
setzen, dass diese Frauen in unserem
Land, aber auch in der Kirche eine neue
Heimat finden.

G/ückwM/wck a« de« S77K

zum 75-/fl/2r-/t26;7äM«2

Aus Anlass des 75-Jahr-Jubiläums wer-
den die Schweizer Bischöfe eine Glück-
wunsch-Botschaft an den Schweizerischen

Evangelischen Kirchenbund (SEK) rieh-
ten. Die SBK kann auf eine langjährige
Zusammenarbeit mit dem SEK und sei-

nen Mitgliedskirchen zurückschauen. An
den Feierlichkeiten vom 17. Juni 1995 in
Bern wird eine Delegation der SBK teil-
nehmen.

ßen'c/z/e M«d Fva/uaü'owe«
Die SBK beschäftigte sich mit einer

Reihe von Evaluationen. Zunächst wur-

den die Bedeutung von «Evangelium vi-
tae» für die Schweizer Situation und die
Weiterarbeit mit dieser Enzyklika bespro-
chen. Ferner wurden die Studientagung
vom vergangenen April und die Begeg-

nung zwischen einer Delegation der SBK
und den Professoren der Theologischen
Fakultät in Freiburg ausgewertet.

Bistümer der deutsch-
sprachigen Schweiz

Junge Pro Ecclesia als Gast
in der OKJV
Am 14. Juni 1995 war bei der OKJV

(Treffen der Verteter der Bischöflichen
Ordinariate und der Katholischen Ju-

gendverbände) der Präsident der Jungen
Pro Ecclesia, Christoph Ebnöther, zu
Gast. Er bat um Aufnahme der Jungen
Pro Ecclesia (JPE) in die OKJV aus der
Überzeugung, dass die JPE «einen berei-
chernden Beitrag zur Arbeit der OKJV
leisten kann».

Die Junge Pro Ecclesia zählt 150 ju-
gendliche Mitglieder und ist am 1. De-
zember 1991 als Jugendgruppe der «Ka-
tholischen Volksbewegung Pro Ecclesia»
entstanden, welche 3000 Mitglieder zählt.
Ihr Zweckartikel lautet: «Die JPE ver-
pflichtet sich der unverkürzten Botschaft
des Glaubens, so wie er durch Christus in
der römisch-katholischen Kirche hinter-
lassen wurde. In der Treue zur Hl. Schrift
und der Tradition der Kirche will die JPE
in der Gemeinschaft mit dem Papst und
den Bischöfen den apostolischen Missi-
onsauftrag in der Welt und besonders un-
ter den Jugendlichen verwirklichen.»

Die 150 Jugendlichen der JPE treffen
sich fünf- bis sechsmal im Jahr an einem
zentralen Ort. Ihr Hauptziel ist das Wach-

sen im Glauben und in der Gemeinschaft.
In der Vergangenheit hatte die JPE

andern katholischen Jugendverbänden
und sogar dem Jugendbischof eine katho-
lische Haltung abgesprochen. Deshalb
gab ihre Bitte um Aufnahme in die OKJV
Anlass zu einer eingehenden Diskussion.
Die JPE schart sich um Bischof Wolfgang
Haas, doch sie «akzeptiert» jeden Ortsbi-
schof. Sie wollen niemandem das Katho-
lisch-Sein absprechen, signalisieren aber
bei andern punktuelle Abweichungen von
den geltenden kirchlichen Richtlinien.

Verschiedene Mitglieder der OKJV
betonten, dass sie lieber mit der JPE ins

Gespräch kommen möchten, statt sie aus-
zuschliessen. Die Pro Ecclesia darf nach
dem Kirchenrecht (CIC c. 300) zwar nicht
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den Titel «katholischer Verein» tragen,
weil sie die dazu nötige Zustimmung der
Schweizer Bischöfe nicht eingeholt hat.
Die Junge Pro Ecclesia kann jedoch Mit-
glied der OKJV werden, weil deren Statu-
ten-Wortlaut nur «von Jugendpastoral»,
nicht aber von «katholischen Vereinen»
spricht.

Nach eingehender Diskussion auf ho-
hem und friedlichem Niveau wurde eine

sofortige Aufnahme der JPE in die OKJV
mit 12 zu 5 Stimmen abgelehnt. Beschlos-
sen wurde mit 16 Stimmen zu 1 Stimme,
dass die JPE für ein Jahr Gast in der
OKJV sein kann. Das gibt allen Gelegen-
heit, sich besser kennenzulernen und eine
Zusammenarbeit zu erproben.

Um die Mitgliedschaft der OKJV in
der Missionskonferenz DRL zu klären
und zu verbessern, war deren Präsidentin
Rita Kammerlander zu Gast. Sie dankte
der OKJV für ihren Einsatz für die Ju-

gend, die Kirche, die Missionen und Ent-
wicklungsländer.

Mit der Planung der nächsten Sitzun-

gen und einem Austausch über die ak-
tuellen Bemühungen der verschiedenen
Jugendverbände schloss die Sommersit-

zung der OKJV in Zürich.
Marti« Gäc/zfer, Weihbischof

Bistum Basel

Das Domkapitel des Bistums Basel

zur Bischofswahl
Azw der vo/w 72.Twnz 7995
zw So/ot/zzzrzz

Mit gemeinsamem Gebet eröffneten
die 18 Domherren des Bistums Basel in
Solothurn die Sitzung vom 12. Juni 1995,
die von Dompropst Anton Cadotsch ge-
leitet wurde. Schwerpunkte der Beratun-
gen des Domkapitels waren:

- Informationen über die Schritte, die
das Domkapitel seit der Demission von
Bischof Hansjörg Vogel am 2. Juni 1995

unternommen hat, wie zum Beispiel Auf-
ruf zum Gebet, die Durchführung der
Umfrage nach geeigneten Kandidaten un-
ter den Regionaldekanen, Dekanen und
Mitgliedern der ehemaligen Diözesanen
Räte, die Kontakte mit dem Vorort der
Diözesankonferenz;

- Aussprache über die Reaktionen
nach der Demission von Bischof Hansjörg
Vogel;

- Überlegungen zum Wahltermin;

- Vorüberlegungen im Hinblick auf
die Erstellung der Sechserliste.

Zum Wa/iftermm
Das Domkapitel hat nochmals über-

legt, ob am Wahltermin vor den Sommer-
ferien festgehalten werden soll. Nach ein-
gehender Aussprache beschlossen die
Domherren:

Die Sechserliste, aus der der neue Bi-
schof von Basel gewählt wird, wird am
29./30. Juni 1995 vom Domkapitel défini-
tiv zusammengestellt. Sie wird am 30. Juni
1995 der Diözesankonferenz zur Ab-
klärung vorgelegt, ob ein Kandidat als

persona minus grata bezeichnet wird. Das

Domkapitel wählt, nachdem es das Er-
gebnis der Diözesankonferenz zur Kennt-
nis genommen hat, den neuen Bischof
von Basel am 30. Juni 1995, oder, falls die
Wahl nicht zustande kommt bzw. der Ge-
wählte die Wahl nicht annimmt, in der er-
sten Hälfte des Monats Juli.

Wichtige Ausgangspunkte dieses Be-
Schlusses waren:

Da die letzte Bischofswahl lediglich 14

Monate zurückliegt und Ende 1993 eine
breit angelegte Umfrage gemacht worden
ist, verzichtet das Domkapitel auf eine er-
neute Befragung der Seelsorger/-innen
und Gläubigen.

Nach Vereinbarung, die Papst Leo XII.
am 7. Mai 1828 urkundlich bestätigte, hat
das Domkapitel das Recht und die Pflicht,
innerhalb von drei Monaten aus den Di-
özesanpriestern den neuen Bischof von
Basel zu wählen. Daher ist die Wahl des

neuen Bischofs innerhalb von drei Mona-
ten nach der Demission seines Vorgängers
vorzunehmen.

Bischof Hansjörg Vogel hat seine De-
mission, wie er in seinem Brief vom 1. Juni
1995 schreibt, eingereicht, da für ihn die
«glaubwürdige Ausübung» seines «Amtes
nicht weiter möglich ist». Diese Demission
ist vom Papst am 2. Juni 1995 angenom-
men worden. Das Domkapitel sieht sich
deshalb nicht in der Lage, auf diesen per-
sönlichen Entscheid des Bischofs zurück-
zukommen.

Vbz7zher/egM«ge« zzzr Sec/zser/wte

Gestützt auf die Ergebnisse der breit
angelegten Umfrage von 1993 sowie der
Erfahrungen, die sich aus dem bischöf-
liehen Dienst des bisherigen Diözesan-
bischofs ergeben, haben die Domherren
eine Liste mit sechs Diözesanpriestern zu-
sammenzustellen. Die Regionaldekane,
Dekane und Mitglieder der sistierten Di-
özesanen Räte sind bereits in einem per-
sönlichen Schreiben um entsprechende
Vorschläge von geeigneten Kandidaten
gebeten worden. Seelsorger, Seelsorgerin-
nen und Gläubige, denen es ein Anliegen
ist, das Domkapitel bei der bevorstehen-
den Wahl zu beraten, haben die Möglich-

keit, geeignete Kandidaten für das Bi-
schofsamt zu nennen. (Vorschläge sind
zzwzge/ze«<7 zu richten an das Domkapitel
des Bistums Basel, Postfach 216, Basel-
Strasse 58,4501 Solothurn.)

Aufgrund der Vorschläge der Mitglie-
der des Domkapitels und der Rückmel-
düngen wird die Liste definitiv zusam-
mengestellt, aus welcher der neue Diöze-
sanbischof gewählt wird.

Gefce/

Das Domkapitel wiederholt seinen
Aufruf, zur geistlichen Vorbereitung der
Bischofswahl zu beten. Als Gebetstag
schlagen die Domherren den Sonntag,
18. Juni 1995, vor.

Solothurn, den 13. Juni 1995

Domherr Max 77o/er

Informationsbeauftragter
des Bistums Basel

Diözesane Fortbildungs-Kommission
Basel: Langfristige Planung mitten in
unerwarteten Belastungen
Der überraschende und sehr schmerz-

liehe Rücktritt unseres Bischofs Hansjörg
stellte unsere Sitzung vom Freitag, 2. Juni
1995 zunächst in Frage. Noch vor dem

Pfingstfest erfuhren wir als Mitarbeiter/
-innen unseres Bischofs eine Erschütte-

rung, die auch die Arbeit in der Fortbil-
dung betrifft. Unser intensiver Austausch
machte deutlich: gerade im Rahmen der
Thematik 1995 in der Dekanatsfortbil-
dung gilt es, an der Stärkung der Bezie-
hungen unter uns Seelsorger/-innen zu ar-
beiten, damit diese tragfähig sind auch in
Zeiten der Einsamkeit und der Bedräng-
nis. Mit der kritischen Solidarität zum
zurückgetretenen Bischof verbinden wir
die dringliche Bitte an die Verantwort-
liehen, mit dem neuen Bischof den einge-
schlagenen Weg entschieden weiterzuge-
hen. Der schon regelmässig gewordene
direkte Kontakt mit dem Bischof war für
unsere Kommissionsarbeit hoffnungsvoll
ermutigend.

Schwerpunkt dieser Sitzung war die
Verabschiedung des Konzeptes zum di-
özesanen Dekanats-Kurs 1996: «In einer
offenen Gesellschaft verloren?» Wir wol-
len uns über Entwicklung und Situation
unserer Gesellschaft Rechenschaft geben
und uns unter anderem mit der Frage nach
der menschlich-sittlichen und religiös-
christlichen Orientierung bzw. Orientie-
rungslosigkeit darin beschäftigen.

Für 1997 haben wir einen ersten Schritt
auf dem langen Weg hin zum gemein-
samen diözesanen Kursprojekt getan und
drei Themenschwerpunkte formuliert, aus
denen Priesterrat und Bischofsrat im
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Herbst (sobald der neue Bischof im Amt
ist) das Fortbildungsthema 1997 wählen
werden:

- Spiritualität des Widerstandes,

- Gemeinde-Gottesdienst (im Zusam-
menhang des neuen Kirchengesang-Bu-
ches),

- das Zusammenleben/-arbeiten unter
den Seelsorger/-innen fanden am meisten
Zustimmung. Neben der Planung 1996

(Budget/Sitzungsdaten) bleibt zu vermer-
ken, dass wir mit Prof. R. Bärenz als Lu-
zerner Pastoraltheologen den neuen Ver-
treter der theologischen Fakultäten in un-
serer Kommission begrüsst haben. So sind
wir zuversichtlich, unsere Arbeit trotz des

innerkirchlichen Problem-Drucks lang-
fristig fruchtbar gestalten zu können.

Andreas- /m/ias/y

In der Spannung zwischen Resignation
und neuer Hoffnung
Begegnung der See/sorger des

Dekanates Langem/iaZ-Burgi/or/-
See/and mit der Bwrams/eßtmg des

Bistums Basei
Am Mittwoch, 7. Juni, trafen sich die

Seelsorger (Frauen waren keine anwe-
send) des Dekanates Langenthal-Burg-
dorf-Seeland mit der Leitung der Diöze-
se. Diese war durch Weihbischof Martin
Gächter, den Leiter des Pastoralamtes,
Dr. Max Hofer, und den Leiter des Perso-
nalamtes, Arno Stadelmann, vertreten.
Das Treffen war durch den wenige Tage

zuvor erfolgten Rücktritt des Bischofs von
Basel, Dr. Hansjörg Vogel, überschattet.
Anlass aber auch zu neuer Hoffnung.

Es war alles so gut geplant. In vier Wei-
terbildungstagen wollten sich die haupt-
amtlichen Seelsorger des in der Berni-
sehen Diaspora liegenden Dekanates mit
der vom Pastoralsoziologischen Institut
durchgeführten Studie «Jede(r) ein Son-
derfall» auseinandersetzen. Als Referent
konnte Dr. Alfred Dubach, einer der Au-
toren, gewonnen werden. Zum Abschluss
der Woche sollten dann aufgrund der ge-
wonnenen theoretischen Erkenntnisse ge-
meinsam mit der Bistumsleitung die prak-
tischen Konsequenzen erörtert werden.
Doch der Termin musste wegen der Bi-
schofsweihe in Sitten vorverlegt werden.
Aber vor allem lastete die Demission Bi-
schof Vogels schwer auf der Versammlung

- ausgesprochen oder unausgesprochen
war sie das alles beherrschende Thema: im
privaten Gespräch, in der Gruppendiskus-
sion, im gemeinsamen Gottesdienst, wel-
chem Weihbischof Martin vorstand. Doch
die Demission und ihre «Begleitumstän-
de» war nicht nur Anlass zu Sorge und
Depression. Sie trug auch bei zu einer

fruchtbaren und sehr ernsthaft geführten
Diskussion über grundlegende Probleme
unserer Kirche, im speziellen über Struk-
tur- und Ämterfragen.

Zum Einstieg in das Gespräch von De-
kanat und Bistumsleitung skizzierte AI-
fred Dubach drei Kernfragen zeitgenössi-
scher Seelsorge:

- Wie kann unsere Passivität beim Ver-
arbeiten der tiefgreifenden gesellschaftli-
chen Transformationsprozesse überwun-
den werden?

- Wie können wir zu einer verantwor-
teten kirchlichen Praxis angesichts des zu-
nehmenden religiösen und weltanschauli-
chen Pluralismus in unserer Gesellschaft
finden?

- Wie reagieren wir auf die immer we-
niger konfessionell gebundene Identität
der Gläubigen? Welche Bedeutung haben
die Auflösung konfessioneller Paradigmen
für unsere Praxis?

Die spezifische Stimmung dieser Tage
führte allerdings zur Konzentration der
Diskussion auf Probleme der kirchlichen
Stukturen, der Ämterfrage und des Status
der Laien im kirchlichen Dienst. Über al-
lern stand der Dank an Bischof Vogel. Er
hat in seiner Diözese die Bedeutung des

Bischofsamtes verdeutlichen können und
es auch für die Gläubigen signifikant ver-
körpert. Kirche wurde in den Pfarreien
nicht länger als Ortskirche erfahren, die in
einem mehr oder weniger spannungsrei-
chen Verhältnis zur römischen Hierarchie
lebt, sondern auch als Bistumskirche. Die
Aufwertung der Bistumsebene trug we-
sentlich dazu bei, dass unfruchtbare Span-

nungen abnahmen, neue Hoffnungen kei-
men konnten. So kam denn auch das Ver-
langen aller Seelsorger deutlich zum Aus-
druck, dass der von Bischof Hansjörg
beschrittene Weg nicht verlassen werden
solle.

Die Solidarität mit der Weltkirche hat
aber auch heute noch im «Diaspora-De-
kanat» besonderen Wert, gerade im Ver-
gleich zur «pfarrerzentrierten» reformier-
ten Umgebung. Weltkirche heisst aber
nicht mehr primär «Rom», sondern wird
im eigentlichen Sinne als umfassend ver-
standen.

Mühe bekundete die Mehrheit der an-
wesenden Seelsorger mit der langsamen
bzw. stockenden Entwicklung der Kirche
in der Ämterfrage. Konkret harren die
Fragen um die Eheassistenz durch Laien -
primär Gemeindeleiter -, der Tauferlaub-
nis, ferner auch der Krankensalbung und
schlussendlich auch der Eucharistiefeier
in priesterlosen Gemeinden zuoberst auf
der Prioritätenliste.

Daneben sprachen sich Dekanat und
Bistumsleitung über das bisweilen nicht

spannungsfreie Verhältnis der Ortspfar-
reien und der ausländischen Missionen
aus.

Grundlegende Bedingung für eine

Seelsorge, die auch in der Gesellschaft des

ausgehenden 20. Jahrhunderts Bestand
haben kann, sind nach der Erfahrung der
kirchlichen Mitarbeiter des Dekanates
Langenthal-Burgdorf-Seeland das Selbst-
vertrauen der Seelsorger selbst, anderer-
seits die Geradlinigkeit in der Praxis der

Verkündigung, Liturgie und Diakonie.
.Simon Speng/er
Redaktor des Berner Pfarrblattes

Bistum St. Gallen

Weihe von Dr. Ivo Fürer
zum Bischof von St. Gallen
Am P/ingstmontag haften B/scho/ Dr.

Otmar Määer aß /TaapBconsekralor und
ßßc/io/ Dr. Kar/ Lehmann, Mainz, und
Aftl-ßßc/io/ //e/nr/ch Sahna, St-Maur/ce,
den am 2S. März 7995 vom St. Gai/er
Dom/cap/fe/ zum ß/scho/ gewäh/ten und
am 29. März vom Papst ftesfäfi'gfen Dr. 7vo

Purer zum Bßcho/von St. Gaden gewäh/f.
Die im Wei'/iegottesd/ensl ver/esene Prnen-
nimgswr/amde hat (in deutscher Sprache)
/o/genden Wort/auf:

Johannes Paul, Bischof von Rom, Die-
ner der Diener Gottes, grüsst seinen ge-
liebten Sohn Ivo Fürer - Administrator
der Diözese St. Gallen und gleichzeitig
Apostolischer Administrator beider Ap-
penzell, neugewählter Bischof desselben
Bistums - und erteilt ihm den Apostoli-
sehen Segen.

Wir, Johannes Paul, haben als Nachfol-

ger des heiligen Petrus die grosse Sorge
um die gesamte Herde unseres Herrn auf
uns genommen und bemühen uns, auch

um das Wohl der Teilkirchen mit Gottes
Hilfe in gebührender Weise besorgt zu
sein.

Die Diözese des heiligen Gallus liegt
uns jetzt in besonderer Weise am Herzen.
Da sie durch den Rücktritt ihres Ober-
hirten Otmar Mäder nicht mehr besetzt
ist, bist Du, geliebter Sohn, ausgestattet
mit reichen Gaben des Geistes und des

Herzens, für Uns als geeignet gefunden
worden, das Bistum zu leiten.

Nachdem die Bestätigung der Wahl
durch das Domkapitel St. Gallen durch
Uns erfolgt ist, ernennen Wir Dich zum
Bischof von St. Gallen und Apostolischen
Administrator beider Appenzell, mit allen
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Rechten und den damit verbundenen
Pflichten. Die Bischofsweihe darfst Du
von jedem katholischen Bischof ausser-
halb der Stadt Roms empfangen unter
Wahrung der liturgischen Vorschriften.

Zuvor aber sollst Du das Bekenntnis
des katholischen Glaubens aussprechen
und den Treueid Uns und unseren Nach-
folgern gegenüber schwören und dies un-
ter Zeugenschaft eines rechtgläubigen Bi-
schofs. Du sollst die üblichen Formulare
an die Bischofskongregation unverzüglich
zustellen, nachdem Du sie nach herge-
brachtem Brauch unterzeichnet und mit
dem Siegel versehen hast.

Wir ordnen ausserdem an, dieses

Schreiben Deinem Klerus und Deinem
Volk zur Kenntnis zu bringen. Diese aber
ermahnen Wir, Dich guten Willens zu be-

gleiten und mit Dir stets verbunden zu
bleiben.

Für Dich schliesslich, geliebter Sohn,
erbitten wir auf die Fürsprache der Jung-
frau Maria die reichsten Gaben des FTeili-

gen Geistes, mit deren Hilfe Du das Amt
eines Bischofs und Vaters erfüllen mögest
durch Festigkeit, Weisheit, Klugheit und
vor allem durch Liebe, die erhabenste Tu-

gend der Hirten. Denn wie wir die uns
Anvertrauten lieben, so führen wir sie

auch.
Das Licht und der Friede Christi seien

stets mit Dir und mit allen Dir anvertrau-
ten Gläubigen, die auch Uns teuer sind.

Gegeben zu Rom, in St. Peter, am 30.

März im Jahre des Herrn 1995, im 17. Jahr

unseres Pontifikates
Papst /o/zzmnes Pa«/ 77.

(Ange/us Lanzotit,
Apostolischer Protonotar)

Im Herrn verschieden
A/t P/a/rer Georg Pe«z, öttss/t/rc/z

Am 2. Juni starb der Primissar von
Busskirch, Pfarrer Georg Benz. Er war,
gebürtig von Marbach (SG), am 15. Sep-
tember 1914 geboren worden. In Appen-
zell und Stans absolvierte er das Gymnasi-
um und in Freiburg studierte er Theologie,
wo er mit dem Doktorat abschloss. Die
Priesterweihe empfing er am 9. März
1940, Kaplanenstellen versah er in Ror-
schach und ab 1944 in Appenzell. Von
1948 bis 1971 amtete er als Stadtpfarrer
von Lichtensteig. Aus gesundheitlichen
Gründen liess er sich nach Bollingen ver-
setzen; 1974 erklärte er sich bereit, die
Pfarrei Engelburg zu übernehmen. 1980

wählte er Busskirch als Station für seinen
Lebensabend. Dort ist er am 7. Juni zur
letzten Ruhe bestattet worden.

Bistum Lausanne, Genf
und Freiburg

Weihen
Am 20. Mai 1995 erteilte Weihbischof

Amédée Grab im Collège Champittet in
Genf das Lektorat und Akolythat sowie
die Aufnahme unter die Kandidaten zum
Ständigen Diakonat: Dzzz-z'o 7?onz7o//z und
Serge OvMta/iwfco/f für das Bistum LGF
sowie 7?er«an7 Co//zzz7zzzzZ C. R.

Am 21. Mai 1995 erteilte Weihbischof
Amédée Grab in der Kirche Notre-Dame
in Neuenburg die Priesterweihe an Pzzsczz/

Bzz/rz für das Bistum LGF. Der Neu-
priester wurde zum Vikar in Bernex mit
Hilfe im Sektor ernannt.

Am 27. Mai 1995 erteilte Weihbischof
Amédée Grab in der Kirche St-Boniface
in Genf die Diakonatsweihe an Brzzno

Pizg/zjlzz/Zez' S. J.

Am 27. Mai 1995 erteilte Erzbischof
Giovanni De Andrea von Acquaviva in
der Abteikirche von Altenryf (Haute-
rive) die Diakonatsweihe an TJewrz-Mzjrze

CozzeZZe O. Cist.
Am 11. Juni 1995 erteilte Diözesanbi-

schof Pierre Mamie in der Pfarrkirche von
Montreux die Priesterweihe an François
Dzzpzïzz für das Bistum LGF. Der Neu-
priester wurde zum Vikar von Montreux
mit Hilfe im Sektor ernannt.

Im Herrn verschieden
77enrz TJ/zznc, Gen/
Geboren am 17. September 1904 in

Compesières als Bürger von Plan-les-
Ourates. Zum Priester geweiht 1930,

Vikarstellen von 1930-1938 in Chätel-St-
Denis und Carouge. Pfarrer von Bernex
(GE) von 1938-1954 und der Pfarrei St-
Nicolas de Flüe in Genf von 1954-1980.
Gestorben in Genf am 15. Juni 1995.

Bistum Sitten

Ordinariatsferien
Die Büros der Bischöflichen Kanzlei

Sitten (und das Bischofshaus) bleiben
vom Freitag, 7. Juli, bis Montag, 31. Juli
1995 geschlossen. Anfragen sind nach

Möglichkeit schriftlich einzureichen. Ein
Mitglied des Ordinariates ist jedoch auch
während dieser Zeit telefonisch (während
der Bürostunden direkt oder über Anruf-
beantworter) erreichbar.

Pz5c/zö/7z'c/ze TCazzz/ez
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Im Herrn verschieden
A//rez7 Werner, zz/r De/czzn, Atoerj
Am 27. Mai 1995 starb nach kurzer

schwerer Krankheit im Spital Brig alt De-
kan Alfred Werner. Alfred Werner wurde
am 26. Februar 1913 in Naters geboren
und am 9. Juni 1940 zum Priester geweiht.
Er war Administrator von Simplon-Dorf
von 1940-1947, Pfarrer von Glis von 1947

bis 1989. Von 1969-1985 war er auch De-
kan des Dekanates Brig. Seit 1989 weilte
er im Ruhestand in Naters. Er ruhe im
Frieden des Herrn!
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In Walchwil am Zugersee zu verkaufen:

Grundstück
ca. 30 000 mit:

- Kurhaus
mit zirka 70 Betten, Speisesaal, Aufenthalts-
räumen, Büros und moderner Küche

- freistehendes 2-Familien-Haus
- Kapelle
- gepflegte Garten- und Parkanlage

Die Liegenschaft befindet sich an erhöhter,
schönster, ruhiger Lage, Nähe Wald und Land-
Wirtschaftszone.

Die Eigentümerin wünscht das Objekt nur an
soziale Institution abzugeben, die es in ähn-
licher Weise wie bis anhin nutzt.

Nähere Auskünfte erteilen wir gerne Montag
bis Freitag, 9.00-17.00 Uhr.

BENTOM AG
Generalunternehmung und Verwaltungen
6318 Walchwil, Telefon 042-77 11 28

Katholische Kirchgemeinde Rorschach

Für unsere Pfarrei St. Kolumban, umfassend die Gemeinden
Rorschach und Rorschacherberg, suchen wir zur Ergänzung
unseres Seelsorgeteams auf Beginn des neuen Schuljahres
1995/96 oder nach Vereinbarung einen/eine

Pastoralassistenten/-in
oder
Katecheten/-in

Das Arbeitsfeld umfasst 7 Wochenstunden Religionsunter-
rieht an der Mittel- und Oberstufe und Verantwortung bei
Schüler- und Familiengottesdiensten. Ein weiterer Schwer-
punkt liegt bei der Spital- und Pflegeheim-Seelsorge. Dazu
kämen Beerdigungen, Predigt und Liturgie in Absprache mit
dem/der Bewerber/-in.

Es handelt sich um eine Anstellung mit 90 Prozent Teilpen-
sum, wobei auch ein Ausbau zur Vollzeitanstellung möglich
ist.

Wir bieten zeitgemässe Entlohnung und Sozialleistungen,
grosszügige Ferienregelung und Weiterbildungsmöglichkei-
ten sowie gute Zusammenarbeit mit einem aufgeschlosse-
nen Seelsorgeteam. Eine Wohnung an zentraler Lage kann
zur Verfügung gestellt werden.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten
an: Silvan Lüchinger, Präsident des Kath. Kirchenverwal-
tungsrates, Franklinstrasse 29, 9400 Rorschach.

Nähere Auskunt zum Arbeitsfeld und Pflichtenheft erteilt:
Pfarrer Georg Schmucki, Mariabergstrasse 18, 9400 Ror-
schach, Telefon 071- 41 22 83

Katholische Kirchgemeinde St. Gallen

Für unsere Pfarrei Heiligkreuz suchen wir per 1. September 1995
oder nach Vereinbarung eine/n

Organistin/Organisten
Die Aufgaben sind in einem Pflichtenheft geregelt. Im besondern
wirkt der/die Organist/-in wöchentlich an einer Probe des Kirchen-
chores und an zwei bis drei Aufführungen pro Monat mit.

Die Besoldung und Anstellung erfolgen gemäss den Richtlinien der
Katholischen Kirchgemeinde St. Gallen.

Nähere Auskünfte erhalten Sie vom Pfarramt Heiligkreuz, Iddastras-
se 33, 9008 St. Gallen, Telefon 071-245034.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an den Präsidenten des Kreiskirchenrates Ost, Kobi Ottiger,
Hardungstrasse 49, 9011 St. Gallen

Schweizer Opferlichte EREMITA

direkt vom Hersteller

- in umweltfreundlichen Bechern - kein PVC

- in den Farben: rot, honig, weiss
- mehrmals verwendbar, preisgünstig
- rauchfrei, gute Brenneigenschaften
- prompte Lieferung

B,LIENERTUKERZEN
Einsenden an: Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln,
Telefon 055-532381
Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen
Name
Adresse
PLZ/Ort

Katholische Pfarrei Thalwil

Wir sind ein junges Seelsorgeteam (Pastoralassistent, Kate-
chet/Jugendarbeiter, Pfarrprovisor), das in der pfarrlosen
Zeit einen Aufbruch zu einer lebendigen Gemeinschaft wa-
gen will.

Wir freuen uns mit unserer Kollegin über den baldigen Nach-
wuchs und suchen deshalb zur Verstärkung unseres Teams

eine Katechetin/
einen Katecheten

(50-70%)

Sie finden bei uns eine abwechslungsreiche Tätigkeit mit fol-
genden Schwerpunkten:
- Erteilen von Religionsunterricht auf der Mittelstufe

(4. Klasse, ca. 4 Stunden)
- Begleitung Erstkommunion
- Gestaltung von Familiengottesdiensten
- Aktive Mitarbeit in Seelsorgeteam und Pfarreirat
Nach Absprache mit dem Seelsorgeteam:
- Mitarbeit beim Firmkurs (Firmung ab «18»)

- Weitere Aufgaben im Bereich Kinder- und Jugendarbeit

Arbeitsbeginn ist der 14. August 1995.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Markus Hauser, Jugendar-
beiter/Katechet, Seehaidenstrasse 9, 8800 Thalwil, zur Verfü-
gung. Telefon 01-7200605.

Ihre Bewerbung schicken Sie bitte an die Personalkommis-
sion der Kirchenpflege Thalwil-Rüschlikon, Herrn A. Seiferle,
Säumerstrasse 67, 8803 Rüschlikon, Telefon 01-7240395
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Warum eigentlich ist

in der Kirche, auf i

dem Friedhof die Akustikanlage von grün
genau so wichtig wie das Licht

sss

| Hauptsitz: CH-9245 Oberbüren
I Tel. 073 • 51 75 10

Fax 073 • 51 74 20

lUDIO PROCESSOR- SYSTEMS
Intelligenz in Elektroakustik

Bureau Suisse Romande:
J. P. Bandelier
2006 Neuchâtel
Tel. 038 • 31 29 96
Fax 038 • 31 33 59

Büro AG, LU, BE:
P. Scherrer
5504 Othmarsingen
Tel. 064 • 56 02 08
Fax 064 • 56 02 68

Büro BS, BL, SO:
P. Hunkeler
4051 Basel
Tel. 061 • 272 21 31

Fax 061 • 272 21 32

Rappresentanza per il Tl:
Audio-Video g+/n S.A.
6814 Lamone
Tel. 091 • 50 61 06
Fax 091 • 50 61 08

Damit auch der Hinterste nicht nur

hört, sondern wirklich versteht,

was vorne gesprochen wird...

Die Besichtigung Ihrer Kirche und die kostenlose Beratung am Ort inkl. dem
Ausarbeiten einer detaillierten Offerte erfolgt durch unsere regional zuständigen
Spezialisten. Die Realisierung in Zusammenarbeit mit Ihrem ortsansässigen
Elektro- und Radio/TV-Fachhändler.

Seit mehr als 25 Jahren entwickeln und fabrizieren wir Apparate für Akustik-
anlagen, insbesondere in Kirchen {über 900 Referenzen in der ganzen Schweiz).

Anforderungen wie

- direktes Ansprechen der Zuhörer unter gleichzeitiger Vermeidung von
störendem Nachhall und Schallverzögerungen...

- eine wirklich natürliche Wiedergabequalität der Stimme des Redners...

- eine echte Verbesserung der Verständlichkeit (Endkonsonanten, Artikulierung)
im gesamten Kirchenraum...

- induktive (drahtlose) Schwerhörigenanlagen...
- Programm-Übertragung des Gottesdienstes auf externe Spitäler, Altersheime

usw. (viaTel.-Leitung)...
- die konsequente Berücksichtigung ästhetischer Kriterien {Denkmalschutz)...
wissen wir aus jahrelanger Erfahrung und dank dem, zurzeit sicher modernsten
Programm auf dem Markt, mit Garantie zu erfüllen.
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Pfarrei Dreifaltigkeit Rüti-Tann, Zürcher Oberland

Nach dem tragischen, tödlichen Autounfall unserer
bisherigen Pastoralassistentin suchen wir ab sofort
oder nach Vereinbarung eine/einen

Pastoralassistentin /
Pastoralassistenten

Aufjgabenfoere/c/ie:
- Religionsunterricht mit Schwerpunkt Oberstufe
- Jugend- und Elternarbeit
- Krankenseelsorge
- Mitarbeit in den liturgischen Feiern

Für diese vielseitige, interessante und selbständige
Tätigkeit wünschen wir uns eine engagierte Mithilfe,
die gerne im Team arbeitet.

Die Anstellungsbedingungen richten sich nach der
Anstellungsordnung der Römisch-Katholischen Kör-
perschaft des Kantons Zürich.

Für weitere Auskünfte stehen Ihnen Pfarrer Tarcisi
Venzin (Telefon 055-31 61 31) oder der Präsident der
Kirchenpflege, Josef Winkelmann (Telefon 055-31 57 94),

gerne zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Ihren Anruf

ä
Die Römisch-katholische Kirchgemeinde
St. Petrus, Embrach (Kanton Zürich), sucht
zur Mitarbeit in Seelsorge und Katechese ab
August 1995 oder nach Vereinbarung eine/n

Katecheten/-in
oder eine/n

Jugendseelsorger/-in
Die Anstellung umfasst ein Pensum von 50-75%. Wir
freuen uns auf eine selbständige, teamfähige und
initiative Person, die in einer jungen und aufgeschlos-
senen Pfarrgemeinde mitwirken möchte.
Besondere Aufgaben sind Begleitung und Aufbau von
Kinder- und Jugendgruppen, Engagement in der Firm-
Vorbereitung und in anderen Bereichen, die nach
Interesse gewählt werden können.
Voraussetzung ist eine entsprechende Ausbildung.
Wir bieten Ihnen eine zeitgemässe Besoldung und
Sozialleistungen nach den Richtlinien der Römisch-
Katholischen Körperschaft des Kantons Zürich und
volle Unterstützung durch die verschiedenen Gruppen
und Mitarbeiter der Pfarrei.

Auskunft erteilt Ihnen gerne Flerr G. Stürzl, Pastoral-
assistent, Telefon 01 - 865 06 85.

Bewerbungen erbitten wir an die Katholische Kirchen-
pflege Embrach, Sekretariat, Steinackerweg 22, 8424
Embrach, Telefon 01 -865 06 85

Dringend gesucht von Theologiestudent:

- LThK Herder, Sonderausgabe 1986, 14 Bände

- Handbuch der Kirchengeschichte
Herder, Sonderausgabe 1985, 10 Bände

Angebote bitte an: Urs Steiner, Seminar St. Beat,
Postfach 4436, 6002 Luzern, Telefon 041-599 405

I radio
fetl

täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr

_ 20.20 bis 20.40 Uhr

o
CO

GELEIMKSCHMIERE
-Viel nachgeahmt-nie erreicht
Die Gelenkschmiere hilft
vorzüglich bei rheuma-
tischen Erkrankungen,
wirkt in der Tiefe, durch-
blutet, bekämpft quälen-
de Schmerzen, löst Ver-

Spannungen und verbes-
sert die Beweglichkeit

200 ml sFr. 39.-
Bei Rheuma, Arthritis (Gelenkentzün-
dung), Arthrose (Gelenkverschleiss),
Ischias, Bandscheibenschmerzen, He-
xenschuss.

BIO-PHARMA
POSTFACH
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In eigener Sache: Zufriedene Inserenten
Die Fachpresse ist auch im Inseratenteil zielgruppenorientiert.
Ob die Inseratenwerbung - zum Beispiel in der SKZ - aber an-
kommt, erfährt ein Inserent am unmittelbarsten, wenn Sie sich
darauf beziehen. Zugleich leisten Sie der SKZ einen guten
Dienst, denn auch wir sind auf zufriedene Inserenten angewie-
sen.

Ab sofort lieferbar
rote, weisse und bernsteinfarbene

Glasopferlichte
Die Gläubigen füllen selber nach.
Minimale Investition -
Maximaler Umweltschutz

Verlangen Sie Muster und Offerte!

KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 21 10 38


	

